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Drulschr Mnölagswählrr! 
M o n t a g den 24. Mc.i findet in unserem 

Wahlbezirke die Landtagswahl für die Wähler-
klaffe der Städte und Märkte statt. Der Wahl-
bezirk besteht ans den Städten und Märkten: 
Eill i, Rann, Lichtenwald, Tnsser, Hochenegg, 
Meilenstein, Schönstein und Wöllan. I n den 
Wählerverfammlungeu, welche in allen diesen 
Orten stattfanden, wurien die Herren 

Moriz S t a l l n e r , Landesantschußbeisitzer in 
Graz und 

Hans Wofchnagg, Fabriksbesitzer, Schönstein 

einstinimig zu Wahlwerbern aufgestellt. 
Der Wahlakt dauert von 1 j Uhr vor-

mittags bis 2 Uhr nachmittag« und von 4 Uhr 
uizchmittags bis 8 Uhr abends. 

Ter deutsche Wahlausschuß richtet an alle 
deutschen Wähler die dringende Bitte, sich an 
der Wahl zu beteiligen und die Stimme fnr 
M o r i z S t a l l n e r und H a n S Wofchnagg 
abzugeben. Wenn auch keine Gefahr besteht, 
daß unsere Wahlwerber nicht durchdringen, so 
ist eS doch unbedingt notwendig, daß seitens 
der deutschen Partei in dem Wahlbezirke eine 
möglichst stattliche Stimmenanzahl aufgebracht 

Zum 14. Wai 1909 
(Vierzig Jahre NeichSvolksschulgesetz.) 

I n den Schoß der Mutter Erde 
Pflanzte man ein kostbar Reis, 
Hoffend, das es grünen werde 
Zu des Volkes Wohl und Preis. 

/ 
Und es wuchs zum starke» Baume, 
Strebte froh empor zum Licht. 
Doch die Blüten, die erhofften, 
Und die Früchte — trug es nicht! 

Ekle Nager bohren, wühlen. 
Nagen still die Wurzeln ab, 
Schadenfroh dem stolzen Baume 
Schaufeln sie ein frühes Grab. 

Und in seinen weitgereckten 
Aeften tummelt immerdar 
Eich der schwären Ungliicksvögel 
Freche, niederträcht'ge Schar. 

Und sie hacken und begeifern 
Und verwüsten das Geäst; 
Denn srechwütig zu zerstören, 
Ist für sie ein Freudenfest. — 

Und der Gärtner? Michel, schläfst du? 
Auf! Noch ist zn retten Zeit. 
Daß Geschmeiß, die ekle» Würmer 
Zu zertreten, sei bereit! 

Stolz noch steht der Stamm, der starke, 
Bon dem Schädling halt' ilin rein, 
Jetzt wird dir er, deinen ttindern 
Noch nach Jahren dankbar sein. 

Schirmend spannt er seine Zweige 
Ueber nns're Enkel hin; 
Seine Blüten, seine Früchte 
Seien dereinst ihr Gewinn! B a l d c r. 

H M , M i t t w o c h , 19. M a i 1909 . 

wird, einerseits um den Wahlwcrbern das all-
gemeine Vertrauen zu bekunden, durch welches 
sie in den Landtag entsendet werden, anderseits 
um zu zeigen, daß in unseren Städten und 
Märkten die deutschen Wähler die erdrückende 
Mehrheit darstellen, eine Mehrheit, durch welche 
den Forderungen der deutschen Untersteirer der 
richtige Nachdruck gegeben wird. Es soll bewiesen 
werden, daß in der Wählerklasse, welche auf 
Grund der Stenerleistuvg und Berufsstcllnng 
gebildet wurde, die Anteilnahme an den Wahlen 
nicht weniger rege ist als in der allgemeinen 
Wählerklasse. 

Kein deutscher Wähler bleibe zu Hause! 
Aus dem h a r t b e d r o h t e n Boden , auf 
d e m w i r st e h c n, ist das W a h l r e c h t eine 
h e i l i g e W a h l p f l i c h t . 

Der deutsche Wahlausschuß 
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34. Jahrgang. 

Das deutscht Kaisrrpmir 
in Wir». 

Unter dem Jubel der Bevölkerung hat am 
14. ds. das deutsche Kaiserpaar seinen Einzug 
in Wien gehalten. Kaiser Franz Joseph er-

Eine Macht in Venedig 
Ob es gerade die VIII. internationale Kunst-

anSstellung oder ob es doch auch etwas anderes 
war, was mich wieder hinabzog nach Venedig, daS 
möchte ich dahingestellt sein lassen. Man täuscht 
sich ja gar zn oft anch ohne Absicht über seine Be-
weggründe. Wenn es aber auch nnr die altehr-
würdige Lagunenstadt, die Königin der Adria war. 
der ich durch meinen Besuch meine Verehrung be-
weisen wollte, so wäre meine Fahrt nach dem Süden 
begründet genug gewesen. Venedig bedarf wahr-
hastig seiner künstlichen und ephemeren Mittel und 
Veranstaltungen, nm anziehend zu erscheinen, denn 
in ihm selbst, in seiner Anlage, in seinen Lagunen, 
in seinen Bauwerken liegt ein Zauber, dem alle 
Weil Untertan ist. Venedig ist die Stadt der süßesten 
Ahnungen und der heißesten Sehnsucht. 

Mein erster Weg bei meinem diesmaligen Be-
suche Venedigs führte mich nach den Giardini Publici 
zur internationalen Kunstausstellung. Erst die 
Arbeit, dann die Muße. Und eine Arbeit ist es, 
alle Ausstellungsräume durchzugehen und allem 
Betrachtcnswcrten Aufmerksamkeit zu schenken. Außer-
dem große« Hauptgebäude, in welchem die Werke 
von Italienern und Ausländern untergebracht sind, 
stehen im Garten noch vier Pavillons, die der Mimst 
Belgiens. Ungarns, Englands und Bayerns (Mün-
chener Sezession) eingeräumt sind. Da gibt es gar 
viel zu schauen, aber anch leider mir wenig Neues 
von einiger Bedeutung zn sehen: Bilder und Pla-
stiken alteren Datums, die mau schon in anderen 
Städten aufgestellt gesehen hat. darunter neben Vor-
züglichem auch sehr Mittelmäßige und viel, sehr viel 
Ausstellungsware. Eine garantierte Neuheit sind 
die acht Bilder, die der Italiener Galileo Chini au 
die Kuppel des achteckigen Eingangssaales im Haupt-
gebände gemalt hat: Allegorisches und Geschichte 
liches auf blauem und goldigem Grnnde mit darunter 
stehender Erklärung in italienischer Sprache. Dasteht 
auch unter dem Bilde einer mit holdseligem Lächeln aus 
dem Meere sich erhebenden Venus Anadiiomene mit 

wartete mit sämtlichen Erzherzoge» die hohen 
Gäste auf dem Bahnsteig. Die Begrüßung der 
Monarchen war eine außerordentlich herzliche. 
Längs des ganzen Weges zur Hosdnrg brach 
das schon seit den frühen Morgenstunde» har-
rende Publikum in enthusiastische Hochrufe auS. 
Diese herzlichen FreundschaftSbezeugnugen haben 
in ganz Deutsch Oesterreich lebhaften Widerhall 
gefunden. 

Die Bedeutung des jüngsten Besuches 
Kaiser Wilhelms ist auch allen andern Völkern 
Oesterreichs verständlich und die neuerliche 
Offenbarung des innigen Einvernehmens zwischen 
den Herrschern Oesterreich-Ungarns und Deutsch-
lands, das leuchtende Wahrzeichen einer glück-
lich inaugurierten Staatspolitik, bleibt ein für 
alle Zeiten denkwürdiges geschichtliche Ereignis. 

Der deutsche Nationalverband des öfter-
reichischeu Abgeordnetenhauses gib in feierlicher 
Weise der Gcnttsinuug über den Besuch des 
deutschen Kaisers Ausdruck. Der Sprecher des 
Verbandes, Dr . Sylvester, fand die treffendsten 
Worte für das bedeutsame Ereignis, in welchem 
sich nicht nur eine grnndfeste Bürgsch.ist für die 
freundnachbarlichen Beziehungen der beiden mäch-
tigen Reiche kundgibt, sondern auch der weithin 
leuchtende und wirkende Ausdruck der Innigkeit 

überzeitguiiSvoll großen Buchstaben geschrieben: „Das 
erste Lächeln der menschlichen Bestie." Da? mag ja 
sehr witzig klingen, aber in einer Stadt wie Venedig, 
wo so viele Tausende von jungen Paaren die schönsten 
Flitterwochen verträumen, fordert es zu gar zu 
schmerzlichen Betrachtungen heraus. Gar nicht am 
Platze ist aber der absonderliche Zugang zum unga-
rischen Pavillon, zu beiden Seiten des Weges tote» 
martige hölzerne Grabstellen mit magyarischen In-
schriflen, wie „Hier wartet aus den Herr» Jesus 
N. N." oder „Hier ruhet X. J . " und dergleichen. 
Eine svlche Dekoration gehört in eine mongolische 
Wüstenei in Hochasien, aber nicht an eine Stätte 
heiterer Kunst, in einen blühenden Garten, wo das 
Leben flutet. # • 

Wie wohl tat es anch mir, mich in diesem 
herrlichen Garten von einem sechsstündigem Spazier-
gange durch die Kunstausstellung oder den Kunst-
markt zn erholen und im Schatten einer Palme der 
seltsam stimmungsvollen Harmonie zu lauschen, zu 
der sich die Klänge der Parkmusik mit fernem 
Glockengeläute verbanden. Auch der Mensd) kann 
nicht allein von schönen Betrachtungen leben, sondern 
er darf anch, iveun er sich müde gelaufen und genug 
Sonnenhitze gekostet hat, daran denken, seinen leib-
licheu Durst zu stillen. I n unmittelbarer Nähe des 
bayrischen Pavillons befindet sich ein schmuckes HäuS-
cheit mit der Ausschrist „Bar" und davor stehen 
einige Tische. Dort ließ ich mich nieder, um mir 
von dem italienischem Wirte in der englisch den am-
steil Wirtschaft deutsches Bier geben zu lassen. 
Echtes Münchener Schwarzbier, friedliches Getränk 
bei nicht gerade kriegerischem Preise. Wie schön 
wäre es da gewesen, von einer Tanne im kalten 
Norden zu träumen, wenn meine stille Einsamkeit 
— denn ich war der einzige Gast — nicht so bald 
gestört worden wäre. 

Ein untersetztes, etivas rundlich gediehenes 
Herrchen kau, hinter den Bäume» hervor und blieb 
im Vorübergehen an meinem Tische stehen. Wir 
hatten unS in dem Hotel, wo ich mich vor dem 
Besuch der Ausstellung fürsorglich einer Unterkunft 
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des deutschösterreichischen Bündnisses. Die wei-
teren Ausführungen Dr . Sylvesters kennzeichnen 
in klar geprägter Form die mit teni macht-
vollen tentschösterreichischen Bündnisse gegebene 
politische Loge: „Während ringsum feindselige 
Kräfte an der Arbeit waren, um unsere Mo-
narchie in schwere Kriegsgefahr zu stürzen, stand 
das deutscht Reich durch den Willen Kaiser 
Wilhelms nnd seiner Ratgeber in voller Ueber-
einstimmung mit den Gefühlen und Interessen^ 
des gesamten deutschen Volkes von allen. An-
fang a» fest nn'» unerschütterlich, mit wahrer 
Nibelungentreue an unserer Seite: Ein Staaten-
und FreuudschaftSbund, welcher jedem der beiden 
Reiche zu Nutz und Ehre gereicht." 

Die wenigen Sätze weisen die Richtlinie 
des zielbewußten Kurses der deutschösterreichischen 
Politik, von welcher nicht mehr abgewichen 
werden kann. Es ist natürlich, wenn die deutsch« 
freiheitlichen Abgeordneten das Herzensbedürfnis 
empfanden, den Gesinnungen ihrer Wählerschaften 
Ausdruck zu geben, nnd daran den Wunsch zu 
knüpfen, da« Bündnis zwischen Oesterreich und 
Deutschland möge unverbrüchlich und unzerreiß-
bar fortdauern; ebenso natürlich ist es, wenn 
unsere deutschen Abgeordneten und deren Wäh-
lerschasten folgerichtig die Nutzauwendnng anS 
der so geschaffenen günstigen Situation ziehen 
und als deutsche Oesterreich» den unverbrüch-
lichen und uuzerrcißbareu Bestand des deutsch« 
österreichischen Bündnisses in all seinen Wir-
hingen, auch in unseren inneren Verhältnissen, 
verbürgen. 

Die treue Bundesgenossenschaft der beiden 
Monarchen nnd die freundschaftliche Gesinnung 
des deutschen Volkes haben gleich große Beden-
tung für die äußere wie die innere Politik: 
D i e Deutschen s ind w iede r a l s die 
V o r m a c h t der habsbnrg ischen M o » 
narchie und a ls die zuver läss igs te 
S tü t ze d ieses D o p p e l s t a a t e s he rvo r -
ge t re ten . 

Von dem Augenblick an, da die Wiener 
Regierung mit dem Aufrollen der bosnischen 

versichert hatte, flüchtig gesehen, und erkannten ein-
ander wieder. Selbstverständlich Inb ich den Herrn, 
der deutsch sprach, ein, an meinem Tische Platz zu 
nehmen, und er machte mir dieses Vergnügen. 

. Ist schön, daß ich Sie treffe", sagte er in 
biederem Sächsisch. „Sie haben ja in dem Gast-
hause, in dem wir uns sahen, ein Zimmer gemietet 
nnd auch schon voraus bezahlt?" 

„Jawohl", erwiderte ich, „auf Reisen ist es 
immer gut, wenn man vor allem dafür sorgt, daß 
man sein müdes Haupt zur Ruhe legen kann." 

„Ach, mein Herr", sagte er daraus mit engel-
»veicher Stimme und betrübter Miene, „daraus muß 
ich Ihnen nur sagen, daß Sie I h r Zimmer nicht 
bekommen werden, da es schon wieder an einen an-
deren Herrn vennietet ist. 

„Das ist ja doch nicht gnt möglich," wendete 
ich ein, „da ich das Zimmer schon bezahlt habe." 

„Der andere Herr, der nach Ihnen gekommen 
ist, hat es auch schon bezahlt. Ich hab'S mit 
meinen eigenen Augen gesehen. Es war ein Herr 
mit einer jungen Dame und gerade Ih r Zimmer 
hat den beiden so gut gefallen." 

„Ja, das geht ja denn doch nicht so einfach", 
sagte ich erstaunt, „Handel ist Handel und kann 
nicht einseitig rückgängig gemacht werden." 

„Der Besitzer deS GasthoseS wollte ohnehin von 
der Sache nichts wissen", erzählte mein Sachse weiter, 
„aber der Geschäftsführer tat es trotzdem und sagte, 
er werde schon mit Ihnen fertig werden. Er werde 
Ihnen aber ein anderes Zimmer geben. Sehen 
Sie, dacht' ich, warum sollen wir Deutschen nnS 
alles gefallen lassen? Das ärgerte mich und darum 
wollte ich es Ihnen eben nur sagen." 

Der Mann mit der engelhaften Stimme schien 
es darauf abgesehen zu haben, mich zu reizen. Als 
ich mein Glas geleert hatte, brach ich auf, um mich 
in meinem Gasthose umzusehen, ob es mit dem Be-
richte de» Sachsen seine Richtigkeit hatte. Wir gingen 
miteinander, der Weg führte uns an dem Monumente 

Frage unter unbestreitbaren Gefahren für den 
Frieden den Weg zum diplomatischen und staat« 
lichen Erfolg betrat, waren die Deutschen die 
zuverlässigsten Stützen der Regikruugspolitik. 
Den uichtdeutfchen Bolkfplittern aber, die vor 
Iahren den Dreibund bereits als ein „völlig 
abgespieltes Luxnsklavier" bezeichneten, wurde 
die Wucht und die Kraft des Germanentums 
begreiflich gemacht und die letzte Wirkung dieser 
Gem einbürgsch ast d er D eutsch en, „so-
weit die deutsche Z u n g e k l i n g t " über 
die politischen Grenzen hinweg, ist die stille 
Rückkehr des MigyarentumS von dem gefährlichen 
Pfad der abenteuerlichen Politik. Noch vor 
wenigen Jahren liebängelten die Ungarn mit 
den Serben und im Vorjahre erlebte man das 
wenig erbauliche Schauspiel, daß die translri-
thanische Bevölkeinng auf die englischen Lockungen 
lauschte und daß die Böhmen uuter dem Tische 
mit den Franzosen zu spielen begannen. 

W i e e in g r o ß e r R e i n i g u u g s p r o z e ß 
ist es durch den österreichischen S t a a t 
gegangen und die T a g e des K a i s e r -
b e su ch e S, w a r e n eine J u b e l f e i e r f ü r 
das deutsche V o l k i u Oe st erre ich und 
e in ernstes M e n e - T e k e l f ü r f e i ne 
E r b f e i n d e ! 

Viertig Jahre Reichs-
iiolksschulgestk. 

Vierzig Jahre sind eS nun, daß das Reichs-
volksschnlgtsetz die kaiserliche Sanktion erhalten. Wie 
ein politisches Märchen aus längst vergangenen 
Tagen mnß es heute jeden berühren, der in den 
Annalen unserer Geschichte liest, daß der Entwurf 
am l. März 1869 die kaiserliche Genehmigung znr 
Einbringung in den Reichsrat erhielt, am 2. März 
diesem vorgelegt und einem Ausschüsse zugewiesen, 
am 21. April 186t» im Plenum des Abgeordneten-
Hauses nach nicht ganz zweistündiger Debatte, und 
am 10. Mai 1869 vom Herrenhause ohne Spezial-
debatte angenommen wurde. 

Der Reichsratsabgeordnete Sommer bespricht 
in der „Ostdeutschen Rundschau" den Kampf, der 

GaribaldiS vorüber. Wer das sei? fragte mich mein 
Sachse. Garib^ldi sagte ich. 

Und noch einmal fragte er, wer das sei. Der 
gute Mann kannte Garibaldi nicht! Da? machte 
mich stutzig. Aber als wir miteinander zu meinem 
Gasthose kamen und ich sagte, daß ich da Nach-
frage halten wolle nnd er indessen bis zum Dogen-
palaste gehen möge, wo ich ihn wiederfinden nnd 
ihm über den AnSgang meiner ZimnieraugelegenHeit 
berichten würde, da fragte er wieder, was denn der 
Dogenpalast sei. Nun, der Palast, warin der Doge 
wohnte. Ja, wer denn der Doge gewesen sei? Da 
wurde ich noch viel stutziger über'dieses Maß von 
Unwissenheit eines guten Deutschen und ging nach 
kurzer Erklärung in meinen Gasthof. Richtig war 
es so, wie mir der kleine Dicke erzählt hatte und 
ich ließ mir nicht ein anderes Zimmer anweisen, 
sondern mein Geld zurückgeben und empfahl mich 
bestens.. I m Albergo Giorgone, wo er sich einge' 
mietet habe, hatte mir ja der Sachse gesagt, seien 
noch Zimmer genug zn haben. Dort wollte ich auch 
Zuflucht suchen. 

Es war schon dunkel geworden, als ich mich 
auf die Suche nach dem Gasthose Giorgone machte. 
Den Sachsen hatte ich ans dem Markusplatze schon 
längst und nicht nngerne verloren nnd so ging ich 
denn allein. Venedig ist nicht groß, aber es kann 
ganz nnaehenerlich wachsen, wenn man in die Irre 
geht. Ueber die Lage des von niir gesuchten Gast-
hofes konnten mir die meisten, die ich danach fragte, 
Auskunft geben, aber wcirn ich dort war, 
wohin man mich gewiesen hatte, so war wieder der 
Giorgone nicht vvrt. Bald war ich auf der rechten, 
bald auf der linken Seite des „Canale grande", 
wie oft ich über die Rialtobrücke gestiegen bm, habe 
ich nicht gezählt, nnd als ich den Giorgone gefunden 
hatte, war es kein Gasthof, sondern ein einfaches 
Gasthaus. Der Giorgone, der ein .ßotel ist, heißt 
nämlich eigentlich Santi Apostoli nnd befindet sich 
in einer anderen Gegend der Stadt. Nachdem ich 

vor vierzig Jahren im Parlamente um dieses Ge-
setz ansgefochtcn wurde: 

„Wer in diesen Tagen sich soviel Zeit und 
Muße nimmt, mit seinen Gedanken nach rückwärts 
zu wandern, der wird eines Schauspieles unver-
gleichlicher Art gewahr werden: des Kamvfes um 
seine eigene Zukunft vor vierzig Jahre« aus dem 
Boden des Parlaments. Man hört heute noch den 
Klang der Klingen, die sich wütend und elegant 
kreuzten; die vergilbten Blätter, die davon berichten, 
lohen förmlich noch von dem Feuer und der Leiden-
schaft des Rampfes, nnd es ist, als ob sein Klirren 
noch heute über unseren Häuptern vernehmbar wäre. 
Mau freut sich heute noch der Form dieses Kampfes, 
aber noch mehr der Kraft der Logik und der Dia« 
lektik, die in den Reden der Freiheitskämpfer fchla, 
gend und siegend hervortrat. 

Nur ein paar Blätter greife ich heraus. Zum 
Beweise, wie oft die einfachsten Mittel verblüffte«. 
Es war schon gegen das unentschiedene Ende der 
parlamentarischen Redeschlacht, als ein freiheitlicher 
Abgeordneter, Schindler ist fein Name, auf den 
Gedanken kam, der breiten Oeffentlichkeit pur et 
simple, ohne jeden Kommentar, das Schulprogramm 
des Klerikalismus vorzulegen. Die tj§ 27 und 28 
der früheren politischen Schulversassnng lauteten: 

„Kinder der Trivialschnle (d. i. der alten Volks-
schule) gehören zn derjenigen nützlichen Klasse von 
Menschen in Städten nnd auf dem Lande, welche 
ihren Unterhalt beinahe bloß durch Anstrengnna 
ihrer physischen Kräfte erwerben, entweder durch 
Hervorbringung oder Bearbeitung oder den ersten 
Umsatz von Naturpradukten. (Heiterkeit.) Da es 
nun allemal ein Hauptfehler der Volksbildung ist, 
wenn sie einseitig ans die Bildung einer einzigen 
Seelenkraft hinausgeht, oder wenn sie bei der Über-
einstimmenden Ausbildung aller Seelenkräfte nicht 
ans daS Bedürfnis der Klasse, die sie bearbeitet (!) 
und unterrichtet, Rünsicht nimmt, sondern jeder 
Klasse alles Wissenswerte angemessen glaubt, jeder 
Klasse die nämlichen Empfindungen beibringen nnd 
jede Klasse durch die nämlichen Vorstellungen deter-
minieren will, so ist in Trivialschnle» dahin zn ar-
beiten, daß darin den Kindern die geoffenbarte Re-
Iigioii Jesu Christi gnt nnd herzeindriuglich gelehrt 
werde, nnd daß sie über die Dinge, mit welchen sie 
umgeben werden, und über die Verhältnisse, in denen 
sie sich befinden und während ihres Lebens befinden 
werden, die richtige Anweisung bekomme», um die 
Dinge nnd Verhältnisse so zn beniitztn, wie es die 
christliche Sittenlehre vorschreibt. Lesen, Schreiben 
nnd Rechnen sind anßer der Religionslehre die ein-
zigen eigentlichen Schullehrgegenstände, deren sie als 

aber endlich bei den Heiligen Aposteln angekommen 
war, wurde mir bedeutet, daß kein Zimmer mehr 
zn haben sei. Alles besetztUnd dabei war es schon 
Nacht geworden. Ich glaube kaum, daß es in Be« 
nedig ein Hotel gibt, wo ich nachher nicht geiragt 
hätte, ob ich Unterkunft finden kann. AlleS besetzt! 

An der Riva degli Schiavoni und auf dem 
Markusplatz sah ich die Leute immer weniger werden 
und ich stand noch nnterstandSlos da. Die lustige 
Gesellschaft, die in einer Gondel beim Klänge von 
Gitarren und Mandolinen unter der Seuszerbrücke 
hindurch nach dem Meere nnd von da den Eanal 
grade hinauffuhr, wußte sicherlich, wo und wie und 
wann sie zur süßer Nachtruhe gehen konnte; ihr 
konnte recht venezianisch zumute sein — mir aber 
nicht. Eine Nacht in Venedig stellt sich jeder so 
himmlisch schön vor; ich auch einstens, aber jetzt 
nicht mehr. Es kommt eben nur darauf an, wie 
man sie zubringt. Wenn man nicht selbst mit einer 
Mandoline im Arme in einer Gondel sitzt und 
dnrch die im Mondlicht schimmernden Lagunen fährt, 
sondern verlassen nnd von allen gastlichen Pforten 
vertrieben auf einer Insel im 'Mttte steht und rat-
los bald in das Wasser, bald ans den Himmel 
schaut, da kommt einem das Meer ziemlich über-
flüssig vor und der holde Mond verliert so manches 
von seinem sonst so mächtig wirkenden Zanber. 

Zu meiner Ehre darf ich mir sagen, daß ich 
mich gegen das Gefühl der Trostlosigkeit, baS in 
meiner Lage gewiß am Platze war, möglichst tapfer 
wehrte. Wie oft schon, rief ich mir inS Gedächtnis, 
hatte ich mich danach gesehnt, eine Mondnacht in 
der von Romantik nmflossenen Lagnnenstadt zuzu-
bringen. Jetzt hatte ich, waS ich wollte, tröstete ich 
mich: nnd wie gründlich hatte ich es. Bis znm 
Morgen konnte ich durch die nächtlichen Straßen an 
den Lagunen dahinwandeln, nachdem ich sechs Stun-
de» lang durch die Ausstellung spaziert und min-
bestens ebenso lange einem Nachtquartier nachge-
laufen war. Und dazu hatte ich auch noch eine fünf« 



Nummer 40 Deutsche Wacht 

Mittel zu ihren Zwecken bedürfen und zu denen 
nur noch eine praktische Anweisung, einige Aufsätze 
zu mactien, hinzukomme« darf. (!!)" 

Der § 40 derselben Schnlverfassung. wo von 
der Methode des Unterrichts die Rede ist, lautet: 

„Nur nach den Bedürfnissen der Kinder muß 
man ihnen auch richtige Begriffe beibringen und 
ihre Empfindungen erwecken, jedoch nur solche, welche 
für Menschen ibres Standes und Berufes notwendig 
und «ii6lich sind (!!). deren vorzüglicher Ziveck 
Moralität ist und die zur Erweckung derselben bei 
dieser Klasse von Untertanen geeignet sind." 

Dcr stenographische Bericht verzeichnet an dieser 
©tt „schaltende Heiterfeit", und doch wäre an 
ibrer Stelle besser die Tcaner darüber gewesen, daß 
eine Schnlversafsuug so lange bestehen tonnte, welche 
die ganze, die Volksschule besuchende Bevölkerung, 
das liesst mit einem Worte das ganze Volk, für 
den Arbeiterstand prädestinierte und die Unwissen-
heit und das Muckertum als RegiernngSprinzip er-
klärte. 

Vergebens suchte mau die klerikalen Kampfhahne 
davon zu überzeugen, daß es sich bei den neuen 
Schulgesetzen nicht um einen Kamps gegen die Religion 
oder das katholische Bekenntnis, sondern nur nm einen 
Kampf gegen den römischen UltramontaniSmnS handle, 
dcr auch beim Unterricht in die Rechte und Interessen 
des Staates schädlich eingreife nnd dem gegenüber 
eine Abgrenzung der beiderseitigen Befugnisse absolut 
notwendig sei, weil, wie Graf Anton A u e r S p e r g 
schon am 20. März 1868 im Herrenhause erklärte. 
„der S t a a t nicht zugleich Hand langen der 
S a kr ist an und die Kirche nicht zugleich 
K o n st a b l e r oder P o l i z e i d i e n e r feil» 
könne." 

Der wütendste Widersacher der neuen Gefetzvor 
lagen war vor allen dcr Tiroler Abgeordnete Gren 
«her, „das Schlachtroß von Hippach", wie mau ihn 
von einer ..Bergpredigt" zn Hippach im Zillertal 
nannte, wo er seinen Wählern zurief: „Die Gegner 
wollen den Glauben einsargen. Glaubt mir, denn 
ich bin ein Mann, der von dem Kampffeld herkommt, 
wie ein altes ^chlachtroß voll Dreck nnd Kot." 

Die Dunkelmänner mußten die Waffen strecken. 
Ein Vertagungsantrag des Italieners C o n t i wurde 
abgelehnt nnd daraufhin verließen die Polen, die 
S l o v e n e u und die klerikalen Tiroler — die Tschechen 
trieben zu jener Zeit überhaupt Abstinenz — den 
Saal. Nichtsdestoweniger wurde das Gesetz mit 
111 gegen 4 Stimmen angenommen. 

Heute — nach vierzig Jahren — stehen wir 
diesem und manchem andern Streit objektiver gegen-
über; wir haben anch die Sünden der damaligen 
Berfaffungspartei, die es geschaffen, kennen gelernt, 
die äußeren Verhältnisse nnd die herrschenden An-
fchaunuge.i der Z>.it haben sich abermals gewaltig 
geändert, und so sehen wir heute das Gesetz mit 
wesentlich anderen Augen an als 1869. 

Ungeachtet des großen Fortschrittes, der mit 
seiner Annahme verbunden war, können wir nicht 
wünschen, daß es die Natur eines Dogmas annehme, 
und so wie jedes Dogma sich als Hindernis des 
Fortschrittes erweise. „Stillstand ist Rückschritt", 
sagt ein altes Wahrwort, und darum können wir 
dem Gesetze nichts sehnlicher wünschen, als daß es 
sich im Geiste der modernen Zeit weiter entwickle. 

Und so glauben wir doch freudigen Herzens 
das vierzigjährige Jnbilänm des Reichsvolksfchul-
gesetzes begehen zu können. Gegen das Gesetz eifern 
unsere Feinde, für das Gesetz stehen unsere Freunde 
ein, alle, die ans eine Entwicklung unseres Volkes 
und eine bessere Zukunft hoffen. 

zehnstündige Eisenbahnfahrt durch die Nacht hinter 
mir. Da fiel mir doch endlich ein, daß ich meinem 
biederen Sachsen für feinen Liebesdienst nicht gerade 
u, danken hatte nnd daß es für mich doch besser 
gewesen wäre, wenn ich mich in meinem Gasthofe 
hätte in einem anderen Zimmer unterbringen lasten. 
Doch vielleicht ließ sich die Sache noch gut machen 
nnd wie ein reuiger Sünder klopfte ich an die von 
mir so schnöde znrückgewiesenc gastliche Pforte. Und 
sie ward mir aufgetan und ich erhielt sogar ein 
recht hübsches Zimmercheu im zweiten Stockwerk mit 
der Anssicht aus das Meer, ans die Insel und 
Kirche Sau Giorgio Maggiore. Lange »och lehnte 
ich am offenen Fenster nnd schaute, vou milder 
Frühlingsluft umschmeichelt, hinaus auf das mond-
deglänztc Meer, hinüber nach San Giorgio und die 
Riva entlang zur leer gewordenen Piazetta. Jetzt 
nahm sich Venedig schon ganz anders ans. 

Wenn man so recht müde ist, brancht man sich 
von keiner Mandoline einschläiern zn lassen und ich 
schlief, bis mich die ersten Strahle,» der Morgen 
sonne weckten nnd die Spitzen der Kirchtürme ver 
goldeten und das Bild des halbfertigen neuen Cam 
panile im ebbcnden Meere wiederspiegelten. Ich war 
mit Venedig wieder versöhnt. Mi t meinem menschen, 
freundlichen Sachsen aber nicht, denn das fühlte ich, 
als ich ihn am späten Vormittage im Dogenpalaste 
wieder traf. Ich war da gerade in einen der vielen 
Kerker gekrochen, nnd um die Gesühle der dort 
einstens schmachtenden Gefangenen nachznempfinden, 
hatte ich mich anf die hölzerne Pritsche gelegt nnd 
die Augen geschloffen. Ich träumte von Foltern und 
den Henkersknechten, da zupfte mich etwas am Rocke. 
Ha, zur Hinrichtung oder über die Senfzerbrncke in 
lebenslängliches Verließ? Nein, nicht der Henker, 
sondern nur mein Sachse stand neben mir, nm mir 
schönen Guten Tag zn wünschen. Das war mir 
aber auch genug. Ich sprang anf, dankte ihm für 
seinen freundlichen Gruß und schlüpfte aus dcr nie-
drigen Türöffnung, um mich in dem dunkle» Gange 
zu verlieren. Mi t einem Menschen, der mir solche 
Suppen eingebrockt hatte, mochte ich nichts mehr zu 
schaffen habe». Ich sah ihn auch nicht mehr wieder 
und iverde ihn hoffentlich nie mehr zu Gesichte be-
komme». Eines hahe ich ihm aber doch zu verdanken, 
und das ist die Erfahrung, daß man in Venedig 
nicht gerade nur auf der Gondel sein Fortkommen 
findet; man kann dort auch zu 'Fuße gehen, wohin 
man will und fo lange man-will oder bis man vor 
Müdigkeit umfällt. Dr. Hermann F e i g l . 

politische Rundschau. 
Abgeorenetenhaus. 

37. Sitzung. 

D e r D r i n g l i c h k e i t S a n t r a g M a s u r y k 
wegen des A g r a m e r HochverratSprozesses. 
Abgeord,»eter Dr. Mafaryk beendet seine in der 
letzten Sitzung beginnende Rede zur Begründung 
der Dringlichkeit seines Antrages. 

Abgeordneter M a r ck h l nimmt nebst anderen 
Stellung gegen diesen Antrag: Abgeordneter 
Richard M a r c k h l führt zunächst aus, das Al'ge 
ordnetenhauS würde nur der Entscheidung des Ge 
richte?» vorgreifen, wenn es den Dringlichkeitsantrag 
des Abg. Mafaryk annähme. Die Entrüstung jener, 
die auf Grund der Berichte über das Verhalten 
einzelner Richter, beziehungsweise Äerichtsbeamt« 
einen genügenden Anhaltspunkt zu finden glauben, 
nm daraus den Schluß auf te«de«ziöse Absichten 
zu ziehen, dürfe nicht den Vorwand bilden, um hier 
den Dringlichkeitsantrag z» begründen, der niemals 
seinen angestrebte» Zweck erreichen kann. Er be-
dauere sehr die Anffasiung des Präsidenten, daß er 
die Verhandlung des Antrages zugelassen habe. Er 
müsse darin eine ganz unzulässige Ueberschreitnng der 
Machtbefugnis des Hauses erblicken. Da ferner aus 
Grund der Strafgesetznovelle, verboten sei, aus Anlaß 
einer noch im Zuge befindlichen Strafverhandlung 
Erörterung über die Kraft dcr Beweismittel, Auf-
ftellung von Vermutungen über den Ausgang der 
Verhandlung nnd dergleichen in Drnckfchrifte» zu 
verbreiten, so könnte anch dcr bosnische Ausschuß 
den ihm im Dringlichkeitsantrag erteilten Anftrag 
zur Berichterstattung nicht ausführen. 

Abgesehen von formellen Bedenken sei die 
Dringlichkeit ans dem Grunde unzweckmäßig, weil 
seine Annahme nicht imstande wäre, das Schicksal 
der Angeklagten znm Besseren zn wenden oder anch 
nur das Verfahren abzukürzen. Am allerwenigsten 
nütze es aber den Angeklagten, wenn hier, vermut 
lich auf tSrnnd einseitiger Mitteilungen, der Stand 
punkt der Verteidigung eingenommen nnd sogar das 
Privatleben einiger Richter in die Erörterung ge-
zerrt werde, um Stimmung zu machen. Jedenfalls 
sei es sehr merkwürdig, ivenn Abjj. Masaryk auf 
der einen Seite gegen die Anklageschrift den Vor-
wurs erhebe, daß sie sich nicht auf feste Tatsachen 
stütze, und anf dcr anderen Seite gegen einzelne 
Funktionäre Angriffe erhebe, ohne sie zu beweisen 
oder ohne anch nur Namen zu nennen. Damit habe 
Masaryk unbedingt jene Grenzen überschritten, die 
ihm durch die Erklärungen des Präsidenten gezogen 
waren. Abg. Mafaryk beftreite anch. daß es über-
haupt eine großserbische Bewegung gebe. Allein 
wenn man gewisse Aufsätze des „SlovenSki Narod" 
lese, müsse man zur Ueberzeugung gelangen, daß 
zwischen Laibach nnd den Serben gewiffe „Bezie-
hangen" bestehen. Redner verliest znm Beweise 
dafür ans einer kürzlich erschienenen Druckschrist: 
„Von Laibach nach Belgrad" eine Reihe von Stellen 
(kürzlich auch im „Grazer Tagblatt" anszngSwcise 
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wiedergegeben!), die größtenteils ans Aufsätzen des 
„Slov. Nar." zusammengestellt sind nnd den Be-
weis erbringen, daß der Verdacht großserbischer 
Tendenzen nicht mehr abzuweisen sei. Die radikal-
slovenische Partei habe es durch diese Aufsätze sellbst 
verschuldet, wenn der Verdacht geweckt wurde, daß 
sie in die großserbischen Umtriebe verwickelt sei. 
Schließlich erklärt Redner, seiner Ansicht nach sei 
die Befugnis des Hanfes, in dieser Frage eine» Be-
schlnß zu fasse», »ach keiner Richtung begründet, 
nnd der Reichsrat werde infolgedessen wohl darauf 
verzichten, den bosnischen Ausschuß mit dieser An-
gelegenheit zn beschäftigen. Er werde gegen den 
Antrag stimmen. 

Der F i n a n z p l a n B i l i n s k i s : Während 
im Sitzungssaale de« Abgeordnetenhauses die Vera-
tnng des Driuglichkeitsantrages Abg. Dr. Mafaryk 
ihre Fortsetzung fand, spielten sich in der Sitzung 
der Obmänner-Konferenz »md in den Wandelgängen 
des Hanfes wichtige Entscheidungen über die Zu-
kunst der Regierungsvorlagen ab. Man kann an-
nehmen, daß heute der Finanzplan des Ministers 
R. v. Bilinski den schwersten Stoß bekommen hat. 
denn die Obmänner-Konserenz hat beschösse», vor 
den Pfingstfeiertagen keine Vollsitzung des Abgeord-
netenhauses mehr abzuhalten und die nächste Zeit 
ganz ausschließlich den Beratungen der Ansschüsse 
vorzubehalten. 

Die slavische Presse über den Besuch des 
deutschen Kaiserpaares. 

Bei Befprechuug der Trinksprüche in dcr Hos-
bürg verhalten die tschechischen Blätter nur schwer 
ihren Mißmut. Das Bündnis, deffen Innigkeit nnd 
Festigkeit durch die Trinksprüche aufs neue vor aller 
Welt klargelegt wurde, wird von den Tschechen 
als unhaltbar und sür die österreichischen Slaven 
als direkt gefährlich bezeichnet. Auch die Belgrader 
Blätter — schöne Seelen finde» sich — besprechen 
die Kaiserzusammenkuust in Wien in überans ge-
hässiger Weise. Der serbischen Regierung nahe-
stehende Blätter erklären, daß bei dieser Zusammen-
kunst möglicherweise ein neuer Schritt gegen die 
Unabhängigkeit der slavischen Völker auf dem Balkan 
geplant wnrde. Hetzerei! 

Aus Ä«i>l und Land. 
Der Inhaber der Gillier Anzeigen-
faörik polttor Aekostav Hnkovec 

verurteilt. 
Dr . BekoSlav Kukovee wurde bei der 

heute stattgefundn«« Hauptverhandlung wegen 
der in feinen bekannten Anzeigen gegen die 
Herren Josef Jaruier, Franz Tramfchek, Amts-
vorstand D r . Otto Anibrofch tsch, Sanitäterat 
D r . Gregor Jesenlo, D r . Panlitsch, Richard 
Teppei, Viktor Pehine, Koschell, sowie gegen 
die Cillier Sicherheitswache erhobenen fälschlichen 
Beschuldigungen zu einer Geldstrafe von 200 
Kronen, eventuell 20 Tagen Arrest verurteilt. 
Der N ch'rr, Heir LGR. Erh.itic hat den Tat-
bcst-md dcS § 4 8 7 (falsche Beschuldignng einer 
strasbaren Handlung) in allen Fällen als er» 
wiesen erachtet. Die Vertreter der Pnvatau-
kläger, die Herren Dr . Fritz Znngger, Doktor 
Georg Skoberne und Dr . Walther Riebl, mel-
beten die Berufung wegen zu geringe» Straf 
«usuiaßes an. Die Fälle Zwetko gegen Doktor 
VekoSlav Snkovec und Frau; Tramfchek gegen 
Bekosliiv Spindler mußten ausgeschieden werden, 
da die den Gegenstand der Anklage bildenden 
Anzeigen sich gegenwärtig beim K,:sfationShvfe 
befinden. Wir werden in der nächsten Blatt-
folge einen ausführlichen VerhindlungSbericht 

bringen. 

Jahresversammlung des Südmark-
g a u e s S i ids te iermark. Sonntag vormittag fand 
in Eilli im Deutschen Hause die Jahresversammlung 
deS Gaues Südsteiermark der Südmark statt. Ver-
treten waren die Südmarkortsgrnppe» Hohenegg, 
Weitenstein. Neuhaus. Tüffer. Steinbrück, WöUan, 
Schönstein, Windifch-Graz, Lichtenwald, Eilli, die 
Frauenortsgruppe Cilli war vertreten durch die 
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Frau«, Stiger und : ^ c h : r Ti- OrtZzn'PPen 
Rann, Konobitz und Rohitsch hatten ihr Fernbleiben 
drahtlich entschuldigt. Gauobmann Herr Dr.Ambro-
schiisch drückte seine Freude über den starken Besuch 
des ersten GautagcS aus. Er besprach sodann den 
Zweck des GaueS. die Mittel, die Tätigkeit und die 
Rechte und Pflichten desselben, insbesondere die 
Neugründnng und Ausnahme von Ortsgruppen. Die 
hieraus vorgenommene Neuwahl der Gauleitung hatte 
folgendes Ergebnis: Zum Obmann wurde einstimmig 
Herr Dr. Ainbroschitsch wiedergewählt. Zum Schrift-
fübrer wurde Herr Dr. Zangger. zur Zahlmeisterin 
Frau Nitta Stiger, zu Gaulcitungsmitglicder» die 
Herren Franz Woschnagg (Schönstem). Erich Schmied 
(Gonobitz) und HanS Schniderschitz (Rann) gewädlt. 
Auch diese Wahlen erfolgten eiustimmig. Al» Ort für 
die Abhaltung des nächsten GautagcS wurde Ellli 
bestimmt. Nachdem Dr. Ambroschitz noch erwähnte, 
daß die nächst- Jahreshauptversammlung wahrschein, 
lich auch in Cilli statlfindeu werde, bespricht er die 
Tätigkeit deS GaueS und die Vorgänge in der Haupt-
leirung. Die Tätigkeit dcr Südmark im letzten Jahre 
sei in Bezug auf Untersteiermark eine recht ersprieß-
liche gewesen. Durch den Cillicr Antrag fei ein be« 
deutender Wandel in die Tätigkeit der Hauptleitung 
in Bezug auf den Schutz der bedrohten Orte des 
Unterlandes eingetreten. Es seien ausgiebige Geld-
Mittel in das Unterland geleitet worden. Der Gau 
habe ferner mitgewirkt bei dcr Erwerbung eines 
deutschen HaufeS in Lichtenwald und eines solchen in 
Wöllan. Zum Schlüsse bespricht der Obmann die be-
kannten Vorgänge der letzten Zeit in der Haupt-
leitung bezüglich der Gründung einer klerikalen Orts-
gruppe in Graz Er bespricht in ausführlicher Weise 
die Lorgänge bei der Gründung dieser Ortsgruppe 
und bemerkt zum Schliche, aus die Verhältnisse in 
Niederösterreich hinweisend, daß keinem Deutschen, 
ohne Rücksicht auf seine Parteiangehörigkeit der Ein-
trill in die Südmark verwehrt werden dürfe, daß es 
aber unter keinen Umständen eine Südmarkortsgruppe 
geben dürfe, in welcher kein Deutschnationuler auf-
genommen werde Ueber Antrag des Herrn Dr. 
Mrawlag (Tüffer) wurde fodann folgende Ent. 
schlietzung gefaßt und einstimmig angenommen: „Die 
aus dem Gautage deS GaueS .Südsteiermark' ver-
sammelte» Südmarkmitglieder sprechen der Haupt-
leitung für die Verhinderung einer parteipolitischen 
Ortsgruppengründung in Graz den Dank ouS und 
fordern die Hauptleitung auf, an dem Grundsatze, 
daß jedem Deutschen ohne Rücksicht auf seine Partei-
politische Zugehörigkeit in dem Vereine Südmark 
«usnahme findet, auch fernerhin festzuhalten." Gau-
böte Herr Tomitsch (Lichtenwald) stellt die A»frage, 
wie weit die bei der Hauptversammlung in Billach 
angeregte A»gelegeuh:it der Errichtung eine« deutsche» 
Waisenhauses in Eilli gediehe» sei. Dr. Ambroschitfch 
erwidert hieraus, daß der Gcmeinderat der Stadt 
Cilli bekanntlich den Beschluß gesaßt habe, diesem 
Zwecke 64.000 Kronen zu widmen, daß die Haupt-
leitnng darüber noch keinen Beschluß gefaßt habe 
und daß er (Dr. Ambroschitfch) beauftragt fei, eine 
Studienreise nach Deutschböhmen und nach Posen zu 
unternehmen, um die Einrichtungen der dortigen 
mustergiliigen Anstalten zu studieren und daß er 
dann seine Anträge stellen werde. Er gab der Hof-
fnung Ausdruck, daß für diesen Zweck, der darin be-
stehe, dem Gewerbestande einen tauglichen Nachwuchs 
zu beschaffen, ein ausreichender Betrag werde flüssig 
gemacht werden. Nach Erledigung einiger weiterer 
Anfragen schloß der Obmann unter Dankesworten 
für das zahlreiche Erscheinen der auswärtigen Mit« 
glieder die Versammlung. 

Aus der evangelischen Gemeinde. 
Morgen findet um 10 Uhr vormittag in der Chriiius-
kirche ein Gottesdienst statt, in welchem Herr Pfarrer 
May über daS Thema: .Warum feiern wir Himmel-
fahrt?" predigen wird. An dem um 9 Uhr statt» 
findenden Schulgottesdienst haben alle Volksfchüler 
teilzunehmen. 

Geistliches Konzert. Das bereits ange-
kündigte geistliche Konzert des Herrn Eduard Jnter-
berge» findet uunmehr endgiltig am 5. Juni, abends 
8 Uhr in der EhristuSkirche statt. 

Die Wahlen aus der Landgemeinden-
Kurie. Eiu erbitterter Wahlkampf war eS, der am 
Montag in den Landgemeinden des Unterlandes auS-
gefochten wurde. Die beiden windiichen Parteien, die 
klerikale und die sogenannte liberale „Narodna stranka" 
kämpsten nm die Vorherrschaft im windischen Unter-
lande. Die Advokaten und ihre Clique und die Volks-
sührer im Talar kreuzten ihre Klingen. ES war ein 
Enischeidungskampf im wahrsten Sinne deS Wortes 
und für die „Narodna stranka" und namemlich für 
Dr. Ploj und seine neue Partei ein Verzweiflung?, 
kämpf Dieser Kampf endete mit einer vollständigen 

Niederlage dcr sogeka>.n:eu li5e»a!c:t Partci. War 
sie schon früher wirtschaftlich verkracht, fo hat sie 
nun vollständig abgewirtschaftet. Obwohl die klerikal-
windische Partei keinen Deut besser ist, alS wie die 
sogenannte liberale Partei, so können wir uns nur 
beglückwünschen, wenn sie in absehbarer Zeit vom 
Lchauplatze verschwindet. Diese liberale Partei die 
„Narodna stranka" ist eS, welche sich den Kampf 
biS aufs Messer gegen alles Deutschtum, die ^äuz-
liche Vernichtung desselben im Unterlande aus daS 
Banner geschrieben hatte. Die Klerikalen trugen in 
ollen Kurien mit einer erdrückenden Majorität den 
Sieg über die „Liberalen" davon. Nur im Wahl-
bezirke Pettau dürfte eS zu einer Stichwahl kommen. 
(Die Daten liegen aus diesem Wahlkreise noch nicht 
vor. Anm. d. Schriftl.) Doch stehen die Aussichte» 
für Dr. Ploj nicht günstig. I m Cillier Wahlkreise 
drangen dir Klerikalen Dr. Benkovic und Terglav 
mit einer erdrückenden Majorität durch, Dr. Benko-
vic erhielt 2560, Terglav 2658 Stimme», der Li-
berale Gorican 1100 Stimmen und der Liberale 
Dr Karba 936 Stimmen. An der Wahl beteiligten 
sich nur ei» Drittel der Bevölkeruug, namentlich in 
der Gemeinde Umgevung Cilli war die Wahlenthal 
tnng sehr groß Der „Narodni Dnetmik" bemerkt 
zu dieser Wahl, daß der dümmste Kandidat die 
meisten Stimmen erhalten hab«. Wir werden unS 
übrigens mit dieser Wahl nächstens näher besassen. 
— I » Mittel- und Obersteiermark drangen in den 
meiste» Wahlbezirke» die Klerikalen durch. Dies 
haben wir ja vorausgesehen, aber eine erfreuliche 
Tatsache können wir doch feststellen. Den deutfchen 
Agrariern gelang eS in den Bezirken Judeuburg 
Knittelfeld, Liezen Rottenmann durchzudrmgen. 
I m Wahlbezirke Bruck-Mürzzuschlag kommt eS zur 
Stichwahl zwischen dem deutschen Agrarier Hainzl 
und dem Christlichsozialen Schoiswohl. 

Cillier Männergesangverein. Samstag, 
den 22. ds. um 8 Uhr abends findet die erste 
Sitzung deS Festausschusses der 60 jährigen Grün-
dungSfeier deS Cillier MännergesangSvereines im 
Turnzimmer des deutschen Hauses statt. Vollzähliges 
Erscheinen ist dringend erwünscht. 

Brand . Am 10. M. um 11 Uhr nachts brach 
in dem, dem Lukas KoreS in Peklir'tivrh, Gemeinde 
Kotschitsch bei Rohisch gehörigen Wohngebäude Feuer 
aus, welches sowohl das mit Stroh gedeckte Wohn-
Haus, sowie das Wirtschaftsgebäude mit vielen Futter-
Vorräten, LebenSmitteln und EinrichtungSgegeustände» 
in kurzer Zeit einäscherte. Auch zehn Schweine, die 
wegen des sehr rasch um sich greifenden BraudeS 
nicht mehr gerettet werden konnten, fielen dem Feuer 
zum Opfer. DaS Feuer ist in der Streuhütte, in 
welcher Laub aufbewahrt war. zum AuSbruche ge-
kommen. Die Entstehungsursache des Brandes konnte 
nicht festgestellt werden doch liegt die Vermutung 
nahe, daß eS gelegt wurde. KoreS, der nur teilweise 
versichert war, erleidet einen angeblichen Schaden 
von 4009 Kronen. Kores erlitt außerdem beim Ret-
tungswerke starke Brandwunden am Kopfe und an 
bnden Händen. 

Eine Messerschlacht. Am Sonntag kam 
eS zwischen Bauernburschen und Bergknappen in 
St. Lorenz ob Pr. bei Store zu einer Rauferei. 
Natürlich spielte da das Messer wieder eine große 
Rolle. Dem Besttzersiohne Bonich wurde hieb« der 
Bauch buchstäblich aufgeschlitzt, so daß die Gedärme 
heraustraten. Er wurde im hoffnungslose» Zustande 
in daS allgemeine Krankenhaus nach CiUi überführt. 

Für die deutsche Schule in St. Leon-
hard spendeten Herr )ng R. Haberl 2 Kronen, 
Herr Dr. Karl Wagner. Arzt in Schwanberg. I Kr, 
Herr Franz Mayer, Kaufmann in Schwanberg. 1 Kr., 
Herr Albert Fichtner in Schwanberg 1 Krone. Mit 
den bereit« ausgewiesenen 82 Kronen zusammen 87 
Kronen 

Musikoere inskonzert . Morgen DonnerS-
tag findet in der beliebten Restauration „Zum Hu-
bertuS" in der Laibacherstraße ein Konzert der voll-
ständigen Cillier Musikvereinskapelle statt. Die Vor-
tiagSordnung ist eine sehr gut gewählte. Ausang 
4 Uhr. 

Pferdestellung. Samstag. den 22. dS. um 
9 Uhr vormittag findet auf der Festwiese die Pferde-
stelluug für die Stadt CiUi statt. Die Vorführung 
vor 9 Uhr ist strengstens untersagt, da von 8 biS 
9 Uhr auf der Festwiese eine Feldmesse abgehalten 
wird. 

Aspernfeier. Der hundertste ZahreSiag der 
siegreichen Schlacht bei Aipern wird auch hier festlich 
begangen werden. Am Freitag abends findet ein 
militärischer Zapfenstreich statt. Bei dieser Gelegen» 
heit werden wir das erstemal eie Landwehrmarsch-
mufik zu hören bekommen. SamStag um 8 Uhr früh 
wird auf der Festwiese eine Feldmesse gelesen, zu 

welcher die ganze Garnison und der Veteranenverein 
ausrückt. 

Dom Zuge gestürzt. Heute zumittag 
stürzte auf der Strecke Tütf«-Römerbad ein Man», 
der einen Viehtransport begleitete aus dem Zuge. 
Er wurde im schwerverletzten Zustande in das all-
gemeine Krankenhaus nach Cilli überführt. 

Eine gewalttätige Familie. Am Sontt'-
tag nachmittag kam dcr Gastwirt und Telegraphen-
aufsehe? Johann Supanz in Grobelno von einem 
AuSgange in fein Gasthaus. I » demselben zechten 
I . Wog mit seinen beiden Löhnen, »aum hatte 
Supanz das Gasthaus betreten, als die Familie 
Wog gegen Supanz eine drohende Haltung annahm. 
Mit vieler Mühe brachte sie Supanz aus dem Hause. 
Nun singen diese im Hose an zu lärmen, stießen 
Drohungen gegen Supanz aus, bis endlich dieser 
sich mit einem Revolver in den Hot begab, um die 
Lärmer zu verscheuche». Wog und seine Söhne 
stürzten mit gezückten Messern auf Supanz und es 
wäre diesem schlecht gegangen, »enn er nicht aus 
seinem Revolver mehrere Schüsse abgegeben hätt«. 
Erst als Jakob Wog. von zwei Schüsse» getroffen 
niedersank, ließen die andern» von Supanz ab. Jakob 
Wog erhielt einen Schuß in die rechte Brustseite 
und einen in den linken Fuß. Er wurde im schwer-
verletzten Zustande in das allgemeine Krankenhaus 
nach Cilli überführt. Vater und Brüder Wog sind 
äußerst gefährliche und gewaltätige Individuen. Der 
alle Wog hatte stin eigenes Kind so mißhandelt, daß 
eS starb. Der verletzte Jakob Wog büßte zweimal 
wegen Totschlages eine fünfjährige Kerkerstrafe ab. 

Der Vertreter der Brauerei Reining-
h a u s hat feinen Knechten verboten zu wählen Ein 
Knecht des Genannte» hatte am 7. ds. Kral gewählt. 
Am Tage der Stichwahl schickte er diesen nach Schön-
stein. Auffallend ist es, daß er den Knccht erst nach 
7 Uhr früh wegschickte — so daß er also unmöglich 
vor dem Abende zurück sein konnte — während sonst 
der Knecht regelmäßig schon um 3 Uhr wegsuhr, 
wenn er nach Schönstem entsendet wurde. Ueber 
Aufforderung eines Gesandten der Roten erlaubt« er 
aber den übrigen sofort zur Wahl zu gehen und 
Horwatek die Stimme zu geben. Der Knecht, 
der Kral gewühlt hatte, wurde am Tage nach der 
Stichwahl entlassen. Ob sich dieS unsere deutschen 
Bierkonsumenten merken werden?! 

Stierlizenzierung und Prämiierung. 
Am 27. Mai findet in Cilli am Bichmarkiplatze 
neben der städtischen Schlachlhalle die Lizenzierung 
und Prämiierung von Stieren für den Gerichtsbezirk 
Cilli statt. Zur Prämiierung gelangen nur Stiere 
der Murbodner Rosse. Die Stiere müssen kräftigen 
Wuchses, normal gebaut, gesund und ohne erblichen 
Fehler und mindestens eineinhalb beziehungsweise ein-
einviertel Jahr alt fein, sowie bisher weder prämiiert 
noch lizenziert sei». Ausgeschrieben sind folgende 
Preise: Zwei SlaatSpreise zu 60 und 50 Kronen, 
zwei i'andespreise zu 40 und 39 Kronen und drei 
Landespreise zu 29 Kronen. 

Hofrat Dr. Ploj. Vor einigen Tagen 
wollte Hosrot Dr. Ploj in Ziikowetz und in MonS-
berg '̂ählerverfammlungen abhalten, erhielt jedoch 
in keinem dieser Orte ein Lokal und mußte die Ver-
sammlunge», welche von einigen neugierige» Burschen 
besucht waren, unter freiem Himmel abhalten. Die 
Lerne scheinen ihren Hosrat immer besser kennen zu 
lernen. 

Dere insauf lösung . Der katholische Arbeiter-
verein in Trifail, welcher bereits im März l. I . 
feine freiwillige Auflösung beschlossen hat. wurde nun-
mehr definitiv auch im BereiuSkataster gelöicht. Der 
Bertin hatt« seit Oktober l896 bestanden und ist nur 
auS Mangel an Mitglieder — entschlafen 

D a s Motorrad» welches durch die fortwäh-
rende Steigerung der Motorstärke und damit des 
Gewichts in feiner Handlichkeit beeinträchtigt an 
Popularität einzubüßen anfing, hat sich neuerdings 
wieder neues Terrain erobert. I n den lO Jahren 
der Geschichte des modernen Motorrades finden wir 
fortgesetzte Wandlungen; die Geschmacksveränderungen 
und neuen Typen folgten sich so rasch, daß kleinere 
Fabriken diesen Strömungen nicht mehr gewachsen 
waren; mit den neuesten Ereignissen leichter Motor-
räder von 38 biS 45 Kilogramm Gewicht scheint 
nun eine ideale GebrauchStype auch für den Durch-
schnittSfahrer geschaffen worden zu fein; die schweren 
Motorräder werden dagegen mehr von SportSleuten 
und zu Beiwagen verwendet. Die Neckarfulmer 
Fah» radwerke A.-G als eine der größten Motor-
radfabriken mit einer anfehnlichen Jahresproduktion 
haben hier sehr ansprechende Modelle geschaffen; 
die leichten Maschinen finden begeisterte Anhänger; 
auch in vielen Konkurrenzen haben sich die Modelle 
bewährt, fo wird von dem Riederbergrennen in Wien 
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von eüiem ganzen Sieg auf der ganzen Linie — 
vier erste Preise benchtct. 

Klagen über Zerstörungswut . Die, 
Klagen über Beschädigung von Wegweiiertaseln 
Bänken, Unlennllichmachnng von Wegmarkierungen 
u. dgl. wollen leider nicht verstummen. ES sind erst 
wieder in letzterer Zeit dem Landesverbände für 
Flkmdenvclkthl in Steiermalk von mehreren touri. 
stifchcn Bereinigungen und VerschönerungSvereme» im 
Lande Zuschriften zugegangen, worin um behördliche» 
Schutz gegen daS gedankenlose, boshafte Treiben 
solcher Elemente e> sucht wird. Es kommt vor, daß 
Wegweisertafeln samt dcu ganzen Säulen ausgerissen 
und in das Wasser geworfen, Bänke zertrümmert 
und zerschnitten und Wegmal kierungen durch Ab-
kratzen der Farbe gänzlich unkenntlich gemacht werden. 
Der Landesverband für Fremdenverkehr hat daher 
an die k k. Stalthaltmi eine Eingabe gerichtet, in 
der gebeten wird, cö mögen die politischen Behörden 
beauftragt werden, au alle Gemeindevorstehungen, 
Gkutarmeri-postk» und SchnUriiungen zweckentspre-
chende Weijungcn „eueilich mit dem Auftrage er-
gehen zulassen, dasür zu sorgen, daß die Wegmarken, 
Wegweisertasel«, öffentlichen Sitzgelegenheiten und 
sonstige dem Fremdenverkehr dienende Vorkehrungen 
geschont und nicht mutwillig beschädigt oder wohl gar 
zerstört werden. Die mit großen »tosten verbundene 
Tätigkeit dcr touristischen und VerichönerungSvereine 
liegt nicht nur im Interesse des Fremdenvelkehls. 
sondern kommt auch zum größten Teile der ansäßigen 
Bevölkerung zugute, da sie ja mit der Hebung dcS 
Volkswohlstandes Hand in Hand geht. Alle dem 
Touristen und Fremden zur Orientierung und Be-
«>ucmlichkcit dienende» Borkehrungen. wozu die Regie-
rung, das Land, die Gemeindevorstehungen und viele 
andcre Körperschulen und Einzelpersonen große 
Opfer bringen, sollten also jedermann unantastbar 
fei». 

Aus aller Welt. 
Tod eines H u n d e r t j ä h r i g e n . I n Pot. 

tendors starb kürzlich, nahezu 100 Jahre alt, der 
Private Leonhard Steiger, welcher über 60 Jahre 
als Portier in dcr Pottendorser Baumwollspiiinerei 
angestellt war. 

Totschlag st» einem Bürgermeis te r . 
I n des Gemeinde Talern (Steiermark) wurde in 
der Nacht znm Sonntag der Bürgermeister Johann 
Karncr, ein Mann von erst 44 Jahren, das Opscr 
einer rohen Bluttat. Zwei Burschen lärmten vor 
seiuem Hause derart, daß er aus dem Schlafe er-
wachte. Der Bürgermeister ging auf die Straße, 
um die beiden Lärmmacher zur Ruhe zu weifen. 
ES entspann sich et» Wortwechsel. Auf einmal trat 
«in Bursche an »ant« heran nnd verfehle ihm mit 
einem Taschenmesser einen Stich in de» Unterleib. 
Der Bürgermeister sank sofort zusammen, während 
die beide» Geselle» die Flucht ergriffen. Der Ver-
letzte starb sosort infolge Verblutung. Als der Täter 
wurde noch in der Früh der 35 jährige Knecht Martin 
Eituer verhaftet. 

Eine Kerze mit Dynamst fü l lung. Aus 
dem Zollamt in Beirut fiel eine aus Rußland a»' 
gelangte Riesenkerze, die für die beilige GrabeStirche 
angsbliK von einer frommen russische» Aristokratin 
gesnitet worden ist, den Beamten durch ihr ungewöhn-
liches Gewicht anf. Als man eine Nadel in die 
Kerze bohrte, stieß man anf Eisen. Die sosortige 
weitere Untersuchung ergab, daß die Kerze drei Kilo 
Dynamit enthielt. Dem Entdecker des Geheimnisses 
wurde von den griechischen Kirchenbehörden ein 
großes Geldgeschenk übergeben. 

Sprengschlag. Man berichtet aus Genua 
I N der Dynamitsabrik „Prometheus" in der Ort 
schaft Saut Eusebio bei Genua erfolgten auS nnbe 
sannt« Ursache zwei Sprengschläge. Die ganze 
Fabrik stürzte ein. Man befürchtet, daß sich 15 bis 
L0 Personen unter den Trümmern befinden. Bisher 
wurden zehn Tote und sechs Verletzte hervorgezogen. 

E i» angeblich schwerer Un fa l l des 
G r a f e n S t e r n berg. Wie das Organ des Ab-
geordneten Sternberg, die „Lidove Listy" in Chotzen, 
meldet, hat nach einer der Redaktion zugegangenen 
Nachricht der derzeit in Konstantinopel weilende Ab-
geordnete Graf Sternberg einen schweren Unsall er-
litten. Graf Sternberg hat an beiden Füßen schwere 
Verletzungen erlitte». Welcher Art diese Verletzungen 
sind, wird aber sonderbar« Weise in der Meldung 
nicht gesagt. — Die ganze Geschichte riecht »ach 
ungeschickter Reklame. 

Zum Knaben mord in Hammeln. I n 
Hammeln wurde wegen eines schweren Sittlichleits 
V e r b r e c h e n s ein dreißigjähriger Kaufmann ans Al 

tona verhaftet. Bei dessen Festnahme stellte es sich 
heraus, daß der Mann. der bei einem Schutzmann 
u Besuch weilte, dringend verdächtig ist, den noch 
inansgeklärten Ünabenmord in Hammeln verübt zu 
>abeu. Die Untersuchung ist eingeleitet. 

M e s s e r a t t e n t a t anf eine Dame. I n 
Kopenhagen hat ein jüngerer Mann ^wieder ein 
Liesserattentat verübt. Er stach mit der Spitze eines 
'charfen Instrumentes nach einer Dame ohne sie 
onderlich zu verletzen. Der Täter ist entkommen; 

bisher fehlt jede Spur von ihm. 
' Gefährliche Frauenhüte. Den^ über-

mäßig großen Franenhüten, welche anf den Straßen 
und in öffentlichen Lokalen die Gesichter ihrer 
chönen Trägerinnen in fo unverantwortlicher Weife 
>en Anblick der Passanten oder Gäste entziehen, 
will man jetzt in Amerika, dem Lande des wahren 
Fortschrittes nnd der Feiheit, den Krieg erklären. 
I m Staate Illinois brachte der Abgeordnete Heuton 
einen Gesetzentwurf ein, der das Tragen von derart 
gefährlichen Franenhüten untersagt. Bei dem Sturm. 
>en 15uO Franenrechtlerinnen kürzlich aus daS Le-
gislaturgebäude Illinois ausführte», trug der ge-
nannte Abgeordnete eine tiefe Äratzwuude au der 
Stiru davon, indem ihm eine Dame zu nahe kam, 
aus deren Riesenhut eine Nadel etwa 25 Zentimeter 
weit hervorragte. Heuwns Wunde zog eine Blut-
Vergiftung nach sich nnd der Abgeordnete befand stch 
mehrere Tage lang in Lebensgefahr. Nun rächt er 
sich durch Einbringung des Gesetzentwurfes gegen 
die gefährlichen Frauenhüte. Jede Dame, die einen 
Hut von mehr als 45 Zentimeter Durchmesser oder 
Hutnadeln und ähnliche Zieraten ans dem Hute 
trägt, welche mehr als 15 Zentimeter über die 
Krempe hiuausragen, soll zu einer Geldstrafe von 
100 bis 200 Dollars verurteilt werden. Die gleiche 

träfe wird für diejenigen Damen sestgesetzt, die 
ausgestopfte Vögel, Eidechsen oder Schlangen als 
Hutdekoration tragen. Die ..Lex Heuton" findet im 
Parlament von Illinois großen Anklang und dürste 
zur Annahme gelangen. 

Wie v ie l Menschen sprechen Deutsch? 
Jedem dentschgesinnten Mann muß eS eine ange-
nehme Beschädigung sein, der Verbreitung seiner 
Muttersprache uachzugehen: ist sie doch nach dem 
Englischen, das von 125 Millionen gesprochen wird, 
die verbreiterst« Kultursprache. Die Mitteilungen des 
allgemeinen deutschen Sprachvereins geben folgende 
Auskunft über diese Frage. Während die früher so 
mächtige französische Sprache die Muttersprache von 
höchstens 43 Millionen ist. reden über 87 Millionen 
Deutsch. Die Hauptmasse der Dentschredenden wohnt 
in Mitteleuropa; in Deutschland nicht ganz 59 Mil-
lionen, in Oesterreich-Ungarn 11 einhalb Millionen, 
in der Schweiz 2 einhalb Millionen. Losgesprengt 
von dieser im großen und ganzen zusammenhängen-
den Masse wohnen nahezu 2 Millionen Deutsch 
redende in Rußland, 400.000 in Brasilien, 225.000 
in Luxemburg, >10.000 in Australien, 100.000 tu 
Großbritannien. I n jedem der Kultur nur irgend-
wie erschlossenen Lande erklingt unsere Sprache. So 
ist in Japan deutsch die Muttersprache von W8, in 
Peru von rund 2000, in Siam von 153. Die Zahl 
der dentschsprecheuden Nordamerika,,« schätzt Rndolf 
Eronau, der bekannte deutschamerikanische Maler, 
ans 14 Millionen. So gerne wir das glaube« 
möchten, so ist doch die Zahl zu hoch; denn nach 
wissenschaftlichen Berechnungen reden nnr etwa 
l l Millionen Nordamerika»« deutsch. 

W a r u m küssen sich die Menschen? 
Die Antwort daraus gibt uns nicht dn Kater Hidi* 
geigei, sondern Miß Erewts, eine junge amerikanische 
Dichterin, deren Hauptgebiet es ist, das Tun der 
Me.ischen und die Motive dafür zu beobachten uud 
zu «gründen. Die Mehrzahl der Menschen küßt 
sich aus Gewohnheit, da sie es von frühester Jugend 
an sehen, daß man sich küßt, ohne Grund und Ur» 
sache dasür zu haben. Ein Drittel aller Menschen 
nur küßt sich a»S Liebe und dem Verlangen, durch 
diesen Kuß die Zärtlichkeiten auszudrücken, die man 
für den anderen übrig hat. Der größte Teil d« 
sich küffenden Menfchen tut dies im Ueberschwang, 
ohne den Wunsch nach Zärtlichkeit zn haben, aus 
ein« Ekstase deS Momentes heran«; das sind die 
Menschen, die den größten Teil, den höchsten Pro-
zentsatz aller sich küssenden Menschen stellen. ES 
sind dies die Backfische aller Erdenteile. Junge 
Mütter küssen ihre Kinder nicht nur auS Zärtlich-
seit, in dem wilden Kusse der Mutter liegt gar oft 
der Wunsch, mit dieser Zärtlichkeit den auSschließ-
licheu Besitz an diesem kleinen Wesen auszudrücken. 
Sind die Kinder größ«, dann ist der Kuß für sie 
schon als Belohnung gedacht. Aus Rührung küßt 
man gar oft eine» Menschen, den man sonst mit 
dies« Zärtlichkeit nicht beehren würde. Am häufigsten 

küßt man Menschen, die man sonst mit dies« Zärt-
lichkeit nicht beehren würde. Am häufigsten küßt 
man Menschen, die man sonst nicht küssen würde, 
ans Bcgeist«ung. Man hat es schon erlebt, daß 
spröde und zurückhaltende Damen, die nm keinen 
Preis aus eigenem Anlasse einem Manne einen Kuß 
geben würden, einem Künstler, der sie mit der AuS-
übnng seiner Kunst entzückte, im Momente spon-
tan« Begeisterung ihm um den Hals fielen und 
küßten. Aus Dankbarkeit hat man es nur in sel-
tenen Fällen erlebt, daß Menschen einander geküßt 
haben, das treibende Moment des Kusses ist stets 
die plötzliche Aufwallung, sei sie ans Freude, ans 
Begeisterung oder entspringe sie ein« momentanen 
V«liebtheit. Die Ucbnlegnng, daS Nachdenken, führt 
in den seltensten Fällen zu einem >i»sse. Allerdings 
ist d« Kuß ja auch der Ausdruck ein« augenblick-
liehen Laune und wird selten mit Ueberlegung ge-
geben. Die Männer werden wohl nie einen Kuß 
bekommen, die da fragen, ehe sie die roten Lippen 
einer schönen Frau mit den ihrigen vereinen: .Was 
würden Sie tun, wenn ich Ihnen jetzt einen Kuß 
geben würde?" Und doch wird diese Frage sogar 
von klugen Männern öft« gestellt, als man glanvcn 
sollte. 

Hingesendet. 
Wir werden um die ^Aufnahme solgender 

Zuschrift ersucht: Die letzten Gemeinderatswahlen 
haben bekanntlich zu verschiedenen Anwürfen gegen 
den hiesigen Fleischhauer und Hotelier Josef 
Rebenfchegg geführt. Da die Einbringung einer 
EhrenbeleidignngSklage untunlich war, weil nicht 
festgestellt werden konnte, wer diese oder jene Aenße-
rung getan, wurde durch die Einvernehmung ge-
eigneter Gewährspersonen, insbesondere der Herren 
Fleischhauermeist« Johann Grenka und Franz Voll-
grub« festgestellt, welche Vorkommnisse Herrn Josef 
Rebeuschegg zur Last gelegt werden. Sodann wurden 
alle diese "Vorkommnisse von mir streng sachlich und 
genau untersucht. Als Ergebnis dies« Erhebungen 
kann heute folgendes mitgeteilt w«dcn: Untersucht 
wurden etwa 20 Fakta. 

Bon d« großen Zahl d« mündlich und schrift-
lich einv«nomme»en AnSkunstSpersonen vermochte 
»ur Herr Georg Strauß etwas greifbares zu be-
stätigen und zwar 1.) daß eS nach d« am 29. Mai 
1395 im damaligen Hotel „Strauß" stattgehabten 
Generalversammlung d« Fleischer- und Kleinschlächt«-
Genossenschaft in Cilli infolge eines früheren Bor 
kommnisseS in Tüchern zu einem Auftritte zwischen 
den Herren Franz Bollgrnber und Joses Rebeuschegg 
gekommen sei, dcr schließlich in Tätlichkeiten ans-
artete; 2.) daß He« Josef Rebeuschegg eine zwischen 
den Cillier Fleischhauer» getroffene Vereinbarung 
über die Fleifchlieserung für die Kaif«manöv« 1891 
nicht eingehalten habe, dann ab« bei d« Liesemng 
selbst leer ausgegangen sei. He« Georg Strauß 
bemerkt jedoch zu dem Borsall am 29. Mai 1895, 
daß sich die Sache nach Schluß der um 2 Uhr 
nachmittags «öffneten Versammlung — etwa zwi-
scheu 7 und 3 Uhr abends — zugetragen habe. 
Nach Angabe des Herrn Georg Strauß war nicht 
nur die Stunde sondern anch die Stimmung schon 
sehr vorgerückt. I » Betreff der Fleischlieserung 1891 
weist jedoch He« Josef Rebeuschegg daraus hin, 
daß ein J«tnm anf Seite des Herrn Strauß vor-
liegen müffe, da er (Rebeuschegg) damals einen Teil 
der Manöverlieserring erhalten, außerdem aber so-
gar die Hosknche bedient habe. Bon einer Berein-
barnng sei ihm <Rebeuschegg) nichts bekannt. 

I m übrigen vermochte keiner der einvernommenen 
Gewährspersonen irgend eine der dem He«n Josef 
Rebeuschegg zur Last gelegten unehrenhaften Hand-
lnngen zn bestätigen. 

Sämtliche Aktenstücke können in mein« Kanzlei 
eingesehen werden. Hier wird auch jeder in dieser 
Sache sonst etwa gewünschte Ausschluß gerne erteilt 
und es wird dringendst «sucht, lieb« mich um Aus-
kunft anzugehen, als beweislose Verdächtigungen ans-
znsprechen. 

Cilli. 13. Mai 1909. Dr. Fritz Z a n g g e r. 

Schrifttum. 
U r a n i a . Inhalt des 20. Heftes: Die moderne 

Galerie (Wien). Mit 3 Abb. — DaS Lurloch. Mit 
5 Abb. — Umschau über die Naturschutzbewegung. — 
Ans den Grnndzügen dcr Naturwissenschaft. Die 
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Maße für die Energie. — Elektrische Energie und 
Wärme. — Aus den Vortragen der Wiener Urania: 
Schiffsjunge und Natnrjorscher in .der Urania. — 
Kleine Mitteilungen: Ein seltener Bastard von Fasan 
und Birkhahn in Schönbrunn. — Die schweizerische 
Obstmostcrzengung. — Die Kartofieltrocknung in 
Dentschland. — Die „Genagelten", an der Ädria. — 
Elektrische Rattensalle. — Ansrns zur Begründung 
eines Naturschutz-Parkes. — Fragekasten. — Mit-
teilungen der Wiener Urania. — Tatra Fahrt der 
Urania. Die Berwalmng der Wochenschrift-„Urania" 
Wien, l., Opernring 3, sendet Prodcnnmmern um-
sonst nnd franko. . 

Kurzer Führer durch die SteiermarK. 
I m Perlage des Landesverbandes für Fremdenvcr-
kehr in Steiermark ist ein neuer Führer mit einer 
sorgfältig ausgeführten Landkarte von Steiermark 
nnd zahlreichen Bildern erschienen. Dcr Umschlag 
ziert ein schmuckes Steirerdirndl und dcr Ausblick 
auf die gewaltige Reichensteingrnp^ im Gcsänsk. 
Die einzelnen Abschnitte des geschickt abgefaßte» 
Büchleins bieten in gedrängter Kürze dem Fremd.» 
alles Wissenswerte über die grüne Mark. I m 
hange befindet sich ein Verzeichnis der Schutzhüllen, 
U»terk,mftShä»ser und Bergführer des Landes. 
Dieser Führer wird an alle auswärtigen AnsknnftS-
stellen deS Verbandes und an die Fremden kosten-
los versandt. . . 

..Deutsche Geschichte" von Ernhart. Preis 
gebunden 3 Mark. Der deutschen Literatur la 
bisher ein GefchichtSwerk gefelilt, das im knappsten 
Rahmen ei» alles Wesentliche, erschöpfende D.ir t 
stellung dcr Geschichte des gesamten Deutschtums 
dieser Erde bietet, die zugleich wisseuschafllich hoch-
stehend nnd doch volkstümlich ist. Ein solches 
..Hausbuch" deutscher Geschichte. daS ein Volksbuch 
im besten Sinne werden soll, will die „Deutsche 
Geschichte" von Eiuhart sein. Der Verfasser hat 
es verstanden, den uugehenrcn Stoff aus 28 Bogen 
zu bewältigen und ein nach dem Zeugus sachver-
ständiger Beurteiler glänzend gelungenes Bild der 
gesa i tdentschen Entwicklung vom ersten Auftreten 
der Germanen bis ans deu heutigen Tagen zu ent-
werfe». Gerade für uns dürfte der Abfchuitt 
„Oesterreich nach dem Ausgleich" scite 322 und 
Folge, von ganz besonderem Interesse sei», lim 
diesem schönen Buche den Weg in jedes deiitsche 
Hans zu ebne», ist dcr Preis dcr gediegensten 
Ausstattung, trotz der Beigabe reiche» Bilderschmnckes 
und einer Karte deS deutscheu Siedlungsgebiets in 
Mitteleuropa, anf nur 3 Mark festgesetzt worden. 

Unterrichtsbriefe für das Selbst-
studium der altgriechifchen Sprache von 
Prof. Dr. E. Koch. 30 Briefe in Leiueu»tappe 
16. Mark, einzelne Briefe und Probebriefe 50 Pf. 
SBvicf 10—14. Verlag von E. Haberland in 
Leipziz-R., Eileuburgerftraße 1 >. Mi t dem 10.Briefe 
beginnt dies vorzügliche UuterrichtSwerk, die Eiu> 
Übung der Verba coutracti. Meisterhaft versteht es 
d c r V e r f a s s e r dabei, den Lernenden vor Ermüdung 
zu bewahren. Denn nach einigen daraus bezüglichen 
Einzelsätzen folgt mit Uebnugsitück LX\ die zu-
saiumeuhäugendc Erzählung von Ring des PolykrateS. 
A.ich uiitcr den dranssolgenden UebnngSstücken finden 
sich kleine Geschichten, geeignet dem Len,enden Frende 
zu macheu; mit jedem Schritt vorwärts merkt er 
ntln, daß er mehr bewältigen kaun, als nur einzelne 

Sätze, zugeschuiten für die gerade vorliegende Regel. 
Daranf werden das regelmäßige Futurum, die 
Steigeruugsformen und mit bes îderer Sorgfalt die 
schwierige» Verba liquida eingeübt. Eine sorgsame 
Vokabelrepetition bringt sodann die Stammverwandt» 
schast znm Bewußtsein, z. B . : Niederlage, unter-
liegen, schwächer, am wenigste» — oder: Mühe, 
sich bemühe»; arm, Armut. Ei» so vorzüglicher 
Pädagoge, wie der Verfasser, weiß natürlich den 
Wert der Wiederholung zu schätzen unb bringt des-
halb nochmals eine wohlberechncte Einübung der 
bereits dagewesene» 24 syntaktische» Regeln au 
reichlichen Beispielen. Mi t einer Auszählung der 
unter deu bisherigen Uebuugsstücken verstreut ge-
weseneu Verse «ud mit dem Abdruck des griechischen 
Urtextes des Vaterunsers schließt der erste Kursus, 
der in musterhafter Weise den Lernenden tu die 
Elemente der altgriechischen Sprache einführt. 

Herichtsstlal 
Eine gcmahregelte anonyme Brief-

schreiberin. 
Die 22jährige Minka Ban , die Tochter eines 

windische» Bahitbcalilte», findet ihr größtes Ver-
gütigen darin, durch anonyme Bliese Unfrieden nnd 
Zwist in Familien zu tragen oder anderen Personen, 
die ihr nicht zu Gesichte stehen, Schaden zuzufügen. 
Nachdem sie diesui „Sport" schon durch längere Zeit 
betrieben hatte, kam mau ihr schließlich doch aus 
die Spur. Vor kurzem erhielt der Inhaber dcr 
Firma „Weiuer'S Nachfolger" Herr Konig eine» 
anonymen Brief, in welchem die bei ihm bedieustete 
Fanny Reicher als unehrlich bezeichnet wurde und 
ihr vorgeworfen wurde, daß sie ihren Dienstherr» 
bestehle. Unterzeichnet ivar dcr Brief mit „Eine 
wohltuende Person". Dieser ganz nnbegründete An-
wnrf versetzte die Fanny Reicher, die sich nie etwas 
zuschulden kommen ließ, in begreifliche Aufregn»^ 
Die Aehnlichkeit der Schrift auf einer Karte, die 
Minka Bahn an eine dritte Person schrieb, sührte 
auf die Spur dieser „wohltuenden Person" und am 
SamStag hatte sich Minka Ban vor dem Einzel« 
richter, L.-G.-R. Erhatie, zu verantworten. Angesichts 
der nnzweiselhaften Beweise gesteht Minka Ban, 
den Brief an Herr» Körig geschrieben zu haben. 
Anf die wiederholte Frage, warum sie dies getan 
habe, gibt die Beschuldigte keine Antwort. Der Ver-
treter der Privatanklägerin, Herr Dr. Zaugger, 
ersucht um exemplarische Bestrafung. Das Urteil 
lautet ans 30 »ronen Geldstrase eventuell 3 Tage 
Arrest. Hoffentlich ist dieser ..wohltuenden Person" 
das saubere Handwerk gelegt. 

Rofelier „Styriaquelle". 
Hei lwasfer 

Miigen Grsäüvürt und -Krampst, A«r*uicL. 
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Bn.cht'ichr NiercwE»!z>>lld>ii'g, empfohlen! 
?!»chcn und Kelillovf'Kat«mhc, 

Magen- unb Tarm-Katarrhe, 
Hlirmaurr Tiathese. 

Vora»ip»che Haitleibigkeii, 
Hotlerfolge ! Lebttleiden 
Vertretung für Steiermark Ludwig Appl, tira*,Landhaus. 

Ich liebe die Eine, die Feine, die Kleine, 
ter ich viele W'>^Itatcn zu huren l iatv Tie öodiner 

2 2 Mineral-Pastille (»jaq1 achte). H«ii' idi einmal, 
M M ,'.t«ich nrhm ich «inePa'.ille. Bin ich ei lallet. bu;m 

ücnsi^fn sechs di? zehn Pastillen, alle quälenden 
2 2 Elicd<inun en aufzubeben. Hab ick nnrn schweren 
M M äaia rb ba in Is» ich Pn • illen tu dciver Milch 

nnd i > ei» paar Slunden bin ich wieder in der 
2 ? ! !><eiiie. Fay' ächie-od<n!r tosten n.ir Kr. I.W die 

Schachte; und man tauft sie in allen 
4 p o ( l i e k i ' i i , l > r o g s < * d e n und 

H t n e r i k l w M M H r l i i i i u l l u n r c n . 
Generalrepräsentanz fite D'st creich Unra'>: W. Xj. G.ntz t. 

Wien IV/1, O:ofef N nqaff > 

Schntzmarke: . A « k « r » "J" 

«rfm sttr 

JTttker-Pain • Expeller 
ist al« vorzüglichste schmer,stillen»« und 
ableiten»» Wnrelbnng bei Ertältuiigm 
usw. allgemein annlannt; zum Preise »o» 8V h.. 
8 1.40 und 2 $t vorrätig in alle» Apotheken. 
Beim Einkauf diese« überall beliebten Hau», 
mittels nehme man nur Originalflaschen in 
schachteln mit unsrer Schutzmarke »Anker" 
an, dann ist mau sicher, das Originale^eugnis 

«halten zu haben. 

_fr. Mtts Ipttytft (II .SlUfM Alt»' 
^ iu Prag, *' 

E l i s a b e t h s t r a b e R r . 5 n e u . 
V e r s a n d t ä g l i c h . 

Berber'S niedi;in hygienische Zeise» sind Hit 
dem Jahre 1868 im ^Seliviikehr: e* "i iviier nicht *u 
wunder», daft es ?.>!>!reiche wert oit 9ta Im wu nfttn fi'bi-
Die Berber scheu S.ijeu sind i-u dann echl. wenn üe 
aub der bekaunlen 5 »ujmrrt- au* jeder Etiquette in 
-cdrisi auch die i?:riNii UuterijKift tea^it: <3. Heller u. 
Gönn*. tfu haben m je »er Apalheke und Tr^zecie. 

Schicht-Seife 

nurecht 

"Fahrfarten- üdö Frachtscieine 
n a c h 

Amerika 
k6ti(tl. bdgischer Po&tdampfer der 

,Rid Star Llni-V von Antwerpen' 
Hirect nach 

New-York nnd Boston 
reu. TOD ilcr hob. k. k. Osten. Regien:: g 
Man w*iide »ioh wogen Pracht«»» m d 

irkart«n an di« 102'1 
Hei l Menr Unl«> 

tn Wten, IV., Wlttdnergürtel S«, 
i u l t i i R P«»|jp«F» Sädbahnitrs«*® ? 

fe Tnnsbrnck. 
f r on» i r o i en r , B&huhofitr&ve« 41 

;n Lalbacli. 

Imposante prächtige Haartülle 
schafft und erbält man »ich bU ius bobe Alter ohne 
besondere Mohe, obne umstündliche Mani[i latio. en, 
und oliBti wesentliche Kosten, wenn mun ein wirklich 
zweckmjib.sig nuaaiumengfstitjttfs Haarwaan r wählt, 
welche* die Kopfhaut stitikt nnl rein lillt, und wai 
beeouder« wichtig i»t, den natürlichen Fettgehalt d « 
Haares reguliert 

Fßr fettiges. 8 iges Haar verwenJe . au-

Uhlmanas Peru Tannin-Wasser 
ohne Fettgehalt (rote Packung). 

| Fstr tn.ckenes, sprOdes, bruchige» Haar vtr.»^ede mau 

Uhlmann s Peru Tannin-Wasser 
mit Fettgehalt (grüner Packung). 

Es beseitigt gleichieitig den übien Scbw^i s.'erucb 
und macht da« Haar duftig, locker, glänzend 
uad welch. Greift die Haurfuibe nicht an. schmutzt 

nicht n macht k. ine Flecken. Es ist rein und klar und fein parfümiert. FlascUen K 2.5) u. 6. 

Beiteraidepositeur für Oesterreich-Ungarn: Vertriebsgesellschaft Wien I , Karisplatz 3 
Erhältlich in »ämtl ichen Apotheken, Drogerien nnd ParfUmerien. 

D r u c k s o r t e n V - r e i n s l m c h d r n c k r r r i 
u - w - „ € t i m Clll, 

DißTöchter OsrWaschtag jatzt e i i Vergnügens 

VgllkammLH unschädlio liior! 

Eiiiraa igos Kochan ond 
wjiss ) Wäs 

Koin Reiben und 

Kein Waschbi 

Spart Arbeit, Zeit i - -

Einmal verwendet, immer , n c . 
Alleiniger Erieugi-r in O a 

ctottlleb Voith, Wien 
Arahi«>igenPiaU* in altun ei_.^a.*gigen 

G«cn4ft.u tu haben. 15118 
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Grasmahd-Versteigerung. 
IQ Die S t a d t g e m e i n d e C i l l i beabsichtigt die zu ihrer 

den Ortschaften Savoden und Tschrett gelegenen Real i tä t .Hosen-
büge l " (ehemals Ziraniak) gehörigen Wiesen im W e g e des Meist-

botes z u v e r p a c h t e n . „ • l o n u 

Die Meistbotversteigcrung findet am Sonntag, 23. Wai l y u y 

UM 2 Uhr n a c h m i t t a g s s ta t t . ^ 
Zusammenkunf t an Ort und Stelle am Rosenhügel, woselbst 

yor Beginn der Vers te igerung die näheren Verpachtungsbedingungen 

werden bekannt gegeben werden. 

S t a d t a m t C i l l i , am 18. Mai 1909 , 
Der Bürg* rmei«t.'r: Dr. von Jabomegg. 

A rafela: 3. etduiiKy&ct. 

Mit „ft e i I > S o d streiche ich seit Jahren 
Den Fußboden - denn das heiß« sparen; 
Und Tür Parkette» reicht 'ne Büchse 
Alljährlich v o n K e i I s > B o d e n w > chse. 
Waschtisch und Türen streich ich nur 
Mi« weiher Steil's ch« G l a s u r . 
Für Küchenmöbel wählt die Frau 
Glasur in zartem, lichten Blau. 
ctwei KorbsauteuilS, so will'S die Mod 
Streich ich in Grün — den andern Rot. 
Da» Mävchen selbst gibt keine Ruh' 
Mit A e i l ' S Crime putzt sie nur dje vchuh. 
Und murmelt, weil ihr das fallt: 
.Der Haushalt, der ist wohlbeslelli! 

Stets vorrätig bei iv C l I U . 
II etitnel»-Landaber«: f nrfbattli«!«. Eibliwaid: * ÄMltn«« 

" (nm Satt» t'ttit. Licbtcnwald: Bl»i» Habrenber«: 
M Ä r n » " " W * i » m - ' f i l " 
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A TU *•!* 

Edikt 
Ein 

Steckenpferd 
B a y - R u m 

B e s t e s a l l e r K o p s w ä s s e r . 

zur 

(Einberufung der dem Gerichte 
unbekannten Erben. 

Bon dem k. f. Bezirksgerichte Pettan 
wird bekannt gemacht, daß am 11. März 
1909 Josef Cbromcfik, Draht-
binder. ohne Hinterlassung einer letzt, 
willigen Anordnung gestorben ist. 

Da diesem Gerichte unbekannt ist, 
ob und welchen Personen aus die Per. 
lassenschast ein Erbrecht znstehc. so 
werden alle diejenigen, welche hieraus 
aus was immer für einem RechtSgrnnde 
Anspruch zu machen gedenken, ansge-
sordert, ihr Erbrecht binnen einem 
Jahre, von dem unten gesetzten Tage 
gerechnet, bei diesem Gerichte anzu-
melden, nnd unter Ausweisung ihres 
Erbrechtes ihre Erbserklärnng anzn-
bringen, widrigenfalls die Verlassen-
schast, für welche inzwischen Herr Dr. 
Tomschegg, Notariatskonzipient m 
Pettau. als B e r l a s s e n s c h a s t s - K u r a t o r 
bestellt worden ist. wird, mit jenen, 
die sich werden erbserklärt und ihren 
ErbrechtStitel ausgewiesen haben, ver-
handelt nnd ihnen eingeantwortet. der 
nicht angetretene Teil dcr Berlasienschast 
aber, oder wenn sich Niemand erbS-
erklärt hätte, die ganze V e r l a s s e n s c h a s t 
vom Staate als erblos eingezogen würde. 

Ä. k. Bezirksgericht Pettan. 
Abteilung V H , am 11. Mai 1909. 

Ein schlechter Mafien -

sann nichts Mittagen 
und die beständige Folge davon ist: 
Appetitlosigkeit. Magenweh, Ukbelt.N, 
BerdauungSstorungen. k o p s w e h ic. 
Sichere Hilfe dagegen dringe.. 

grosserBesitz 
in U n t e r k ö t t i n g , der Wittwe 
S w e t t l gehörig, mit Weingarten 
samt Winzerhaus, Aecker, Wiesen 
und Waldungen nebst schönem ge-
mauerten Wohnhause, Wirtschafts-
gebäude, Stallungen und zwei Harpfen, 
alles in bestem Zustand« izt aus 
freier Hand *u v e r k a u f e n . An-
fragen an Valent in Kova8, Ston>. 

14066 

4 Paar S c h u h e für nur K 7 
Wegen Zahlnngastockung mehrerer gioiser 
Fabriken wurde ioh beauftragt, einen großen 
Posten Schuhe t es unter den Eraeugcnga-
prei* losimchlagen. — leb verkaufe daher 
an jedermann 2 P a a r Herren- u. 2 P a a r 
Damen-Schnürachuhe, Leder braua oder 
schwarz, galoschiert, mit »tark genageltem 
Lederboden, hochelegant, neunte F*;oo, 
ürösse laut Nummer. All-- 4 Paar kosten 

nur K 7. Versandt per Nachnahme. 

F. Windisch, Schuhexport, 
Krakao M IV. 

Umtaatch gestattet oder l i i 'd retour. 

W 
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n Gs ist ein 
Vergnügen 

-u beobachten, wie Kinder jeden Alters sich an Puddings. Cremes und süßen 
Speisen ergötzen und bis aus den letzten Rest verzehren. Mit gelingen Aus . 
gaben und wenig Ztrbeit können den Kindern fast täglich vorzügliche Nahrung«. 
Mittel vorgesetzt werden. Man nimmt l Päckchen Dr. Oetl-r's Pudding, 
pulver a 12 h. locht nach ausgedruckter Borschrist mit Milch und Zucker aus. 
gibt in die Form. Will man etwas Besonderes ttn, so kann man noch »tn 
di hineinrüiiren. aber nötig ist dies «ich«. Für Kinder gibt es kein besseleS 
Nahrungsmittel. Ueberall »u haben, wo man Dr. Vetters Backpulver ,ührt. 

Kaiser' 

PieffermiinZ'Caramelten. 
A e r z t l i » e r p r o b t ! 

Belebend wirkende». Verdauung«, 
förderndes und magenstärkendes Mittel 

V a k e t 2 0 u. 4 0 He l l er bei : M a x 
Rauscher , «dler - Apoihete »n Cilli. 
S » . v a r , t & C5P.. Mpotbrte, Man«-
bitt in Cilli. tf ar l H e r m a n n . Markt 
Tüsser. H a n » Schniderschttsch» 
Apotheke »um goldenen «dler m Nann. 

H u r m u o & Reimer's 

Yanillin-Zueker 
KMlIck« wart*, feiner and be-

quemer wi« Vanille 
1 Ptekeata QuaL prtma . l* b 
i . . extraatark M , 

Dr. Zucker's Baekpntocr 
•In • orxflftlche*, zarcrUeltg«» 
Prlpartt » Pkckcbta....»» b 

Concentrlrte 
Ci t ronen-Essen» 

Harke: Max Blb 
TOB uerralebter UibUchkilt nnd 

d« OaMhinaeke». 
•h n>«ti . . . i i ' -
t l . . . . . . » so 

i, MM I, IHM MUH itutirtM 

II* ' i l 1 liefert rasch und billig Vsi karten ceieja' l l ü l i n u i i u n c i m mthausgasselß. 

»Millionen Hausfrauen putzenT] 

Globus 
« E P u t z e x t r a c t ! 

Bestes Me ta l l -Pu tz r r i t t e l 
•  

kunslsteinfabrili u n d B w i i n s t e r i f t l i c i i l i i i n i l l i i i i ^ A s p h f t l l - U n t e rnchiniiD^ 
Ansfsihrunsr von Kanallalerungen, Beton-

C. PICKEL Grünste» sortiertes Lager Por t land-Zement , 

Stelnzeug-Röhren, Mett larher P la t t en , 

ferner Glpsdlelen und Spreutafe ln etc. 

Fa, hgeroaJUe »olide und b i l l i g s t e Abführungen 
unter jeder Ci iar<t i i« l e werden verbürgt. 

Ausführung von Kanallalernngen, Beton-

böden, Reservoirs , Fundamente , ferners 

Bracken, Gewölbe (System Monier) etc. 

T e l e p h o n ü i r . 
Telegramm-Adresae: ZEMENT PICKEL. 

M A R B U R G a . D . , Fabrik: Volksgartsnstrassv kir. 27 

»ilU3TcNl.^ec»: Loks der Tegetthoff- und Bkirengasse. 
empfiehlt sich zur Ausführung und Lieferung aller Kuneteteinarbeiten 

Pa.sterpUUen (M.UIl iqu,. und H.„d»cblagpl«t^n für Kirch» ^ 
rohr-Kopfc a>d Platten, TOr- nnd F e n . t« s» C k e , Stwgen.tusen T n w » ^ O f . . - O j t o r t „ r B l u c U f j n g . 

t ! S M « i ™ - K S n ° d H r f ^ S d * S S n ^ r - S » » ! , ' Aachen-, Kehricht', nnd Sonkgrahen, M l « t o d . n , « „ g a r t e n - °nd Jaacke-
neuer , mauern , u-irteu , n Rinnen, Obstmühlsteine, Strassen-Walzen etc. etc. 

F e r n e r s f a d i p e m ä s s e v o n ^ . s p l n . a . l t i e r ' U . n . g ' e n . 
mit Satur A s p ^ t S Behg (Gussasphalt) für Strassen, Troltoire, Terassen, Höfe, Kellermen etc Abdeckung und Isolierung von Fundamenten 
mit Natur-Asphalt touie, öeiag iuuss V j a d u k t e n u n d G e w 5 l b e „ . Trockenlegung feuchter Mauern. 
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Im grossen Saal des Hotels „zumweissen Ochsen" 
Eingang in der K l o s t e r g a s s e i 

Elektr o - Bioskop 
(Theater lebender Bilder). 

Beehre mich deu sehr geehrten Bewohnern der Stadt Cilli und Um-
gebung ergebenst mitzuteilen, dass ich nun eine 

neue Serie letzter Neuheiten 
zur Vorführung bringe und erlaube mir zum Besuche höflichst einzuladen. 

Da mein Unternehmen stberall mit grösstem Beifalle aufgenommen 
wurde, bitte ich, da selbes für sich abgeschlossen zu betrachten ist, um 
geneigte gütige Unterstützung und empfehle mich hochachtungsvoll 

Alois Brecel i , Bioskopeigentümer 
nnd Bürger von Pettau. . 

Sonn- und Feiertags Voi S t e l l u n g : 3, V»5 Uhr nachm., 6 u . 8 Uhr a b e n d s . 

W W ä i W s H 
Möbel-Lager 

und grosses Sortiment tapezierter Möbel 
und fertiger Bettwaren en̂wt 

U n t o n B a m n g a r t n e r 
Tapezierer und Dekorateur 

2S Cilli, Herrengasse 2S 
Alle Tapeziererarbeiten werden solid und rasch ausgeführt. 

I 

Um zahlreichen Zuspruch macht 

e s f a u r a t i o n 

„zum Tjubertus" 
Laibachcr»tr*as». 

Donnerstag, den 20. Mai 

KONZERT 
ausgeführt von dor Cillier Musik-

v e r e i n s k a p e l l e . 

Beginn 4 Uhr nachm. Eintritt 4 0 h. 

J l u r l u V l e s l a k . 

1908" Terrano kräftiges Rotwein . . K 28 
MS" Sehillerw&in, schankreif . . . K 32 
1908" weisser Tischwein Siiianer-Ritola K 36 
1908 r Riesünger Tafelwein . . . . K 4 0 
1908" Lissa mter Medizinal-Bliitwein i 56 

per 100 Liter, verkauft ab 15063 
Weinkellerei im grossen Sparkassegebiude 

(Mio Kiister, Cilli 

Jalousien 
sind zu verkaufen. Villa 
zur schönen Aussicht am Jo&efi-

berge. * 15428 

Bau-Vnd Brennholz 
wi rd bi l l ig Verkaufs. 
Bismarckplatz Nr. 5. 

91 Neckarsulm u 

S i t f / u n s «Ist* f ß t t M s e t t j L i n i e . 

156 km Qualitätslahrl des Wiener M. K. dreimal über den 127.»» Riederberg. 

Klasse I I ' / , HP. Einzyl. N. S. U. Erster, 
II 2 ' / , HP. Zweizvl. N. S. U. Purster, Dritter, Vierter, 

. III 3 IIP. Einzyl. N. S. ü . Erster, 
, IV 5 HP. Zweizyl. N. S. U. Erster. 

— : S e c h s s tar ten , s e c h s am Ziel ohne Defekt. :— 
Das „Neue Wiener Tagblatt" schreibt: Die reicksdeutache Marke Xeckarsulm hat in allen iitr 
Klas»?ii gesiegt; es war ihr also ein glänzender Erfolg besehieden. Man kann von einem Sieg auf der 
ganzen Linie sprechen. Neckartulm zählt zu den ältesten und verbreitetsten Motorradmarken der II fit; 

ihr Erfolg ist ein wohlverdienter. 

Lyon Touristen - Konkours 
135 km Erster in 2.21, 

zweiter, dritter Preis 
mit 6 HP., 

21/, HP. Zweizylinder, 
l1/» HP. Ei nzy linder. 

Altona 4 Erste, 2 Zweite. 

Berlin Erster. 

Ferner werden aus 

Amerika, Asien u. England 

= sieben Siege --------

gemeldet, darunter 

Los Angeleos Weltiekord 

124 Kilometer-Tempo. 

Hie neuen ,V r rÄ r t r *n /« i r< ' . W o f o i n i r f m « « / r l ' e 
n-fffffH tl/e I'ffiifrni HeisniU»tiirnie ein. 

± 1 1 , - 7 1 1 , S I E 3 - E i n - u n d Z T ^ r e i Z 3 r l i n a . e r , T r a n s p o r t -

F a l i r z e u g e , l v £ o t o r ^ 7 - a , g - e n . , Z F ' a . l i r r ä . c l e r -

Neckarsulmer Fahrradwerke A. G„ Königl. Hof)., Neckarsulm. 

Kundmachung. 
Am '2 o it n t« g, den 23. Mai 1909 

um 10 Uhr vormittags wird in der 
Gemeindekanzlt i z u T ü c h e r n das 
Fl«eherelre«ht in der LoÄnira auf 
6 Jahre im Lizitalwnswege verpachtet 

werden. 
Gemeindeamt Tüchern , 

am 17. Mai 1909. 

Der Gemeindevorsteher: 
Karl Gorlüek. 

Kleine Villa 
zu vermieten! 

2 Zimmer, Vorzimmer. Küche, Speis, 
gedeckte Veranda, Balkon a. eigenen 
Oarten, sogleich an ruhige Partei 
zu v e r m i e t e n . Villa Falkenturm. 

Sehr schönes Wohnhaus 
in Cilli, sonnig gelegen, im tadellosen 
Zustande ist sofort preiswert fer-
käuflich. Auskünfte erteilt K. Magnet 
Realitäten-V«sikehrsbureauinhaber in 
Völkermarkt, Kärnt^n. 15108 

Hitiis in Tüchern 
Kr. C, in der Nithe d« Virhmvktplatxe* 
in 81anee, 8 Zimmer, Käthe. '2 Keller, 
grosser neuer D r e s c h b o d e n , Harple, 
SchweioMtall, Wiesen, Acker, W»Klangen, 
ist billig iu verkaufen Näheres beim Be-
sitzer Martin S c h o c b e r . vnlgo Pilatua 

Gasthaus 
wird verpachtet oder auf 

Rechnung1 gegeben. 
Herrschaft Neukloster, 

St. Peter im Sanntal. 

Frisch gewässerte 

/» 

J 1 

per Kilo K 1.20 
sind T i k x l l r l » zn haben in der 

Gastwirtschaft Podgorschek 
in NavoiltiM. 

Herrliche Kahnfahrt. 
Gebackene Karpfen, kalte Küche, gute 
steirische Weinn, Märzenbier. Auf-

merksame Bedienung. 
Cm zdilreichen Zrsprtich bittet 

( i r e t o r P o d s « r » r h f l i . 

Wohnung 
iin U. Sturk, Ringstras^e 10, Sparkaase-
amtsgebäude, bestehend aus 5 Ziimnorm, 
DLnstbotenzimmar, Badezimmer, Käche, 
Speisekammer, Vorammer, D .chboden- u. 
Kellonuteil, kommt ah 1. Juli l. J. zur 
Vermietung Die Wohnung kann jeden Tag 
von 11 bis 12 Uhr vormittags besichtigt 
werden Anzufragen beim lläu»eradmini-
strator der Sparkasse der Stadtgem«ind« 

Cilli 

ijar feie schristleiiunq verantwortlich: Guido Cchidls. Trucker. Verlier. Herausgeber: Berein̂ buchdructerei „'5eleja" in Tilli. 


